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. Tie. 2 U. 
Chriſtentum, 
Eine Schrift über 


Elert, Bohmes Deutſches 


den Görlitzer Schuhmachermeiſter, die auf 


Grund gründlicher Quellenkenntnis einen ganz neuen Geſicht=punkt | 
kommen. 


ſzeniſchen Aufführungen geeignet. Es 


gegen bisher heraus sſtellt, nämlich Böhme weniger als Philofoph, als 
vor allem als religiöſen Menſchen zu werten, ſo daß ſeine Ge— 
dankenwelt in völlig neuem Licht erſcheint. Das 
geburt in ſittlich-religiöſem Sinn tritt klar als das Beſtimmende in 
ſeinem Leben und Denken hervor, ebenſo die Betonung des Willens 
in ſeiner Ueberordnung über dem Denken, ganz bedeutſam aber damit 


wicklung beſonderes Gewicht legt, 
ſeiner Glückſeligkeitslehre bleibt: 
der ſchönſte, den er uns hinterlaſſen hat. 
b. Lic. Gerhard Zittel, Jeſus und die Rabbiner. 
Ein ſehr lebendiger und eindrucksvoller Ueberblick über die 
Fuſammenhänge und Unterſchiede zwiſchen Jeſus und den „Schrift— 
gelehrten“ der Evangelien. Inhaltlich darf man danach mit abſo— 
Inter Ruhe und Huverſicht die Originalität der Jeſusworte den 
Nabbinerworten gegenüber behaupten. 
müſſen wir mit der Möglichkeit rechnen, 
gehört und im Gedächtnis behalten hat. Sprachlich aber bleibt ſtets 
der Unterſchied, daß Jeſus ein Mann des Volts, aber kein Rabbiner 
war, er alſo auch die Sprache des 
geredet hat. 
Gebete und der Gleichnisreden. Aber 
Herrn unterſcheidet ihn durchaus von dem Rabbinertum. 
das Reſultat, daß die Worte Jeſus und die Rabbiner nicht einen 
Suſammenhang geben, ſondern einen Gegenſatz darſtellen. 
c. Lic. Johs. Behm, Die Bekehrung des Paulus. 


ſodaß es der elementarſte Satz 


daß Jeſus ein Rabbinerwort 


die 


faſſer zuerſt die Quellen des Ereigniſſes mit dem Ertrag, 
durch ein, Erlebnis von unwiderſtehlicher Wucht 
fanatiſchen Chriſtenverfolger ein entſchiedener Chriſtusbekenner 
chriſtlicher Miſſionar geworden iſt. 
den Berichten durch eine ſinnenfällige Offenbarung Chriſti bewirkt. 


daß Pauli us 


auch flüchtige Sympathie mit der chriſtlichen Glaubenswelt zeigt, 


ſpricht, nie entwicklungsmäßig zu erklären. 


d. D. th. Juſtus Koberle, Das Rätſeldes Leidens. 
Eine Neuauflage in unverändertem Abdruck, zuerſt Oſtern 


wiſſenſchaftliche Aufklärung über Bibelfragen. 


Buch Hiob bringt. Man ſieht, 
Frommen ſich mehr und mehr dem Angehörigen des alten Bundes 
aufdrängt und verſteht, wie ein gottbegnadeter Dichter auf den Ge— 
danken kommt, eine Löſung des Rätſels zu verſuchen. Wir Chriſten 
haben freilich weit mehr: Chriſti Kreuz iſt uns die Löſung des Rätſels 
ſeines Leidens, und in höherem Sinn als Hiob können wir ſprechen: 
„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, und daß er mich einſt erwecken 
wird am jüngſten Tag.“ Joh. Fander. 
Kurt Delbrück, F und wahres 
Chriſtentum im Lichte des Evangeliums Johannes. Halle, | e 
Mühlmann 1913. 32 S. 80 Pfg. 

Drei gemeinverſtändliche Vorträge über die Bindung an das 
Glaubensbekenntnis, die Gottesſohnſchaft Chriſti und die Derfaſſer- 
ſchaft des Johannesevangeliums. Rechtsſtehende Theologie 
mittelparteilicher Stimmung. R. Herrmann. 

| Zur religiöſen Volksbildung. 

Dr. W. Schrank, Lutherbuch. Eine Ausleſe aus Luthers 
Bild. 


Werken. 9 Quelle u. Meyer 1913. 81 S. gr. 8e. m. 
80. Pfg 

Die Aufgabe, auf 80 Seiten das Wichtigſte, geſchichtlich und 

perſönlich wertvollſte von Luther zu bringen, iſt natürlich nicht leicht. 
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Die evangel. Gemeinde Cilli, Steiermark, ſucht einen paſſenden 
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mit kleiner Familie, am beſten Kriegs invaliden, Penſioniſten 
oder kleinen Handwerker. Dienſtantritt eheſtens. 


eber erteilt das Evangeliſche Pfarramt in Cilli. 


Erlebnis der Wieder⸗ 
Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche A Frauen. 
hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — 
triotiſches Feſtſpiel. — 


0 J 1 INso Fas ge . 
d1e Tatſache, daß Böhme auf die Notwendigkeit innerer Weiterent— Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Vis maärckfeſer zu ſeinem 100. Ge: 


„In der Ueberwindung iſt Freude“, 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer währen V:: 


gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzug 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut 


An einigen wenigen Punkten 


deutſche Michel. 


Per Bute Krew-Sammlungen, 
(ie bb Ind Vaterändsee Abende 


veranſtalten will, laſſe ſi<h Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne] 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
Wie wenige ſind gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 


nd für dieſe Zwecke 
erſchienen: 


Das Rote Kreuz. . 
Roten Kreuzes. Vaterländiſches 


Im Zeichen des 


burtstage. — Der Huſarenſtrei<h von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1911 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmädchen von Lemberg. Vater: 
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Ein Volts: 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner = 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs-Vortragsbu<h. M. . 
Szeniſche Stimmungsbilder. Empor die Woſſen 1! 
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— Der 


Ein vaterlindiſhes 


Volks, nicht die der Schriftgelehrten 
Engere Anlehnungen finden ſich an die Formen jüdiſcher 
Wundertätigkeit des 
So bleibt 


Jeder, der ſelbſt Lutherkenner iſt, wird ein oder das andere Stück 
. J Ss |! 8 * * W n 70 ” 4 wet 
In ſtreng wiſſenſchaftlicher Unterſuchung behandelt der Ver daß er für beſonders unentbehrlich hält, vermiſſen. 


man dem Sammler das Zeugnis geben müſſ aß di Ir lick 


OT | 


Das Erlebnis ſelbſt ward nach geſchichtlichen Vollſtändigkeit willen noch ein Stück aufgenommen 


werden ſollen, das Luther als rückſichtsloſ iker zei 
Auch von Pauli Vorgeſchichte aus, die gründliche Bekanntſchaft und | 3 en ſollen, das Luther als rückſichtsloſen Polemiker zeigt. H. 
ergibt ſich ein ſolcher überwältigender Vorgang als ſeeliſche Forderung. 


= 1 
Jedenfalls iſt der Hergang, den Behm letzlich nach allen Seiten be Frage nach dem eigentlichen Siel der Volksbildungsarbeit und den 


Weg, der zur Bildung führt. 
über Volksſchulkurſe und Volksbibliotheksweſen, 


mit 


Spiel von Dr. Ren (für Jugendliche und Er⸗ 
— Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


3 8 Von Georg Ritter. 
Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändi 
einſchließlich der Lichtbilder. 


wachſene). 


| ausgearbeitet, 
Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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Trotzdem wire 


bedeutungsvollen Aundgebungen des Reformators, 


die zumal di 
Jugend kennen lernen ſollte, alle da ſind. 


Etwa noch hätte um de 


Alois Wurm, Grundſätze der Volksbildung 
Nt.-Gladbach, Volksvereinsverlag. 1,20 Mk. 


Mit Nüchternheit und Sachlichkeit behandelt der Verfaſſer d: 5 


Datan ſchließt ſich ein beſonderer Ce: 
Man kann von dd! 


| Derfaſſer, der ſeinen katholiſchen Standpunkt nicht verleugnet, ohn 


1905 als 1. Heft der Sammlung erſchienen, das ihr ſeinen Stempel daß er ihn aber irgendwie hervorkehrte, manches lernen. 


ſofort aufdrückte und darum auch mannigfach angefochten wurde, fand 5 
man doch in der Arbeit nicht die landläufige Apologetik, ſondern ernſte a. 
Hum Inhalt ſei be⸗ 
merkt, daß das Büchlein ſedenfalls eine treffliche Einführung in das 


wie das Problem des Leidens des 


Frank. 


Unſer Luther. Ein Lebensbild da! 
Vorbild für unſer Volk. Derein zur a <riftlich: 
Schriften, Dresden-U., Johannesſtr. 17. 

Eine etwas verworrene Darſtellung. Ein Satz wie der: „Noe 
hätte Luther geſchwiegen, wenn ſeine Feinde ſchwiegen, doch Caje 
tan und Eck ſchürten das Feuer und brachten die Bannbulle ve 
Rom; Luther verbrannte ſie und ſchlug ſeine 95 Sätze an die Schlo! 
kirche“ ſtellt doch alles auf den Kopf, Mix. | 
Dr. Ernſt Siedel, Nachklänge aus dem Heiligtun | |} 

Predigten. 5. Auflage Dresden, Ungelenk 1912. 4,50 M. = 

aeb. 5,50 M., oy 

Das vorliegende Predigtbuch, das in fünfter Auflage BY 
erſchienen iſt, enthält in ſchlichter, einfacher Sprache gehaltene, et: 0 
oolkstümliche Predigten über die Evangelien des Kirchenjahres, d:: | 
der Verfaſſer in der Kirche zu Tharandt gehalten hat. Herzen=- 
chriſtentum predigt er uns in ihnen. Der Herzenston ſowie die pra*- | 
tiſche und faßliche Art der Predigten machen ihren hohen Wert au- I 
So möge denn auch die neue Auflage dieſer im wahren Dolksto: 


gehaltenen und zu Herzen. gehenden Predigten weiterhin eine ſegens— 1 
reiche Wirkung auf die Leſer ausüben. Ehlers. 


Der Sonntag. Eine treffliche Gabe des treuen Bundesmannes 
H<. Niemüller für das deutſche Chriſtenvolk. 32 S. 4 Ter 
bilder v. Rud. Schäfer. Elberfeld, Buchhandlung der Evan; U 
Geſellſchaft. 30 Pf. a, 

Ebendort erſchienen 5 prächtige Büchlein des holldndiſce' a1 

Cheologieprofeſſors Dr. Jonker, Groningen: Das Kapitel von 

der Liebe. 22 Betrachtungen über J. Kor. 13. Geb. 1,80 M. 

Eins aber. Aufmunterungen im Laufe zum Fiel. Geb. 2,50 m. 0 

Hand in Hand. 13 Bibelbetrachtungen. Geb. 2 M. 10 

Möchten recht viele unſerer Leſer ſich die Feit nehmen, unte 

ſolcher ſchlichten, aber magere kene Kübrung in die heil. Schrift . 

zu verſenken. Kieſer.— 


Otto Müller, 
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Nr. 36. 


Leipzig, I. September 1915. 


14. J ahrgang. 


Ein Jahr lang Krieg! 


Swölf Monde rieſengroße Not 

Und Bangen um geliebtes Leben, 

Swölf Monde dem Tyrannen Tod 

In Heimatferne hingegeben, 

Swölf Monde Harren, Horchen, Hoffen, 
Vom Feind umſtellt, ins Herz getroffen 
Durch untreu, Schmähen, Neiden, Haſſen, 
Schutzlos in aller Gegner Gaſſen, 

Ein Jahr lang unerhörtes Flehen: 

Gott, laß uns Notwegs Ende ſehen! 


Swölf Monde an des Vaters Hand 
Mit ſichrem Schritt durch gnädig Führen, 
7 Swölf Monde Seit, fürs Heimatland 


Den waffenſtarken Arm zu rühren, 
Swölf Monde Uraft zum Dulden, Tragen, 
Bewahrung, Rettung, Mut zum Wagen. 
Zwölf Monde Brot den Großen, Uleinen 
Auch Gottes Troſt bei allem Weinen, 
Ein Jahr lang Glauben ohne Spott: 
Wir danken Dir, Du treuer Gott! 

Georg Flemeng. 


Gott widerstehet den Hoffartigen, aber den Demü⸗ 
tigen gibt er Gnade 


Welch ein Monat war dieſer, der nun hinter uns 
liegt! Mein Tag ohne ſiegreichen Fortſchritt, keine Woche 
ohne ſichtbaren Erfolg, ohne einen Sieg oder eine er- 
oberte Feſtung! Wir ſtehen faſt erſtarrt vor der über- 
valtigenden Fülle dieſer Ereigniſſe, vor der Gewalt der | 
vor dem immer deutlicher 
müſſen | 
mmer wieder gedenken an den Auguſt des . 
da die | 
ranzöſiſchen Heere hier und dort geſchlagen und zurück— | 
getrieben wurden, bis das Land zur Hauptſtadt hin frei 


dorwärtsdringenden Heere, 


werdenden Zuſammenbruch der Feinde. Wir 


Jahres, da Feſtung um Feſtung im Weſten fiel, 


vor unſern Armeen lag. Iſt das nicht ein Ernte⸗ 


ſhonat eigner Art, der vorige Auguſt und dieſer Au— | 
\ Auſt, der Ernte zugleich auf dem Felde des Landmanns und | 
i dem Felde der Schlacht? Wir dürfen aber bei dieſer 
nicht immer nur daran denken, wie der Schnitter Tod 

damals und dieſes Mal mit ſeiner Senſe über die Felder 
um die reifenden 


Frankreichs und Rußlands ſchreitet, 
Aehren unſrer deutſchen Jungmannſchaft 5 


| 


der erbrochenen Tür, 


mit grauſigen Schnitten deren jeder zugleich ſo manches 
Herz in der Heimat ſchier unheilbar mit zu treffen 
ſcheint. Wir müſſen auch jener Ernte an Siegen und 
Gewinnen denken, die mit dem Sterben von ſo vielen er— 
kauft worden iſt. War es micht ſo damals und diesmal: 
wie wenn ein Anabe an dem Baume ſchüttelt, und es 
fallen die reifen Früchte ihm vor die Füße, ſo fielen auch 
unſern Heerführern die feindlichen Feſten eine nach der 
andern reif in den Schoß. Welch eine Ernte, welch eine 
Ernte! Dor einem Jahre ſchier ein Dutzend ſeindlicher 
Feſtungen im Weſten, dieſes Jahr ein ganzes Dutzend 
feindlicher Feſtungen im Oſten! Die ſtarken Bollwerke, 
auf die der Feinde trotzige ZHurerſicht ſtand, die uns Trutz 
und ihnen Schutz bieten lan die ſtolzen Feſten, auf die 
jo viel Eifer und ſo viel fremdes Gold verwandt worden 
war, ſie liegen, eine nach der andern\in unglaublich kurzer 
Zeit bezwungen, vor den Füßen unſres Heeres, und damit 
liegt das weite, unendliche Land wie ein Garten hinter 
vor der ſtolzen Hoffnung unſerer 
Heere da! 

Iſt es vielleich“ gerade der ſtolze Trotz unſres 
Feindes, der die Schuld daran trägt, daß all ſeine Feſten 
und Burgen, auf die er ſich ſo ſicher verließ, zuſammen— 


brachen vor unſerer Heeresgewalt, wie Burgen von Sand 


vor dem Angriff ſpielender Knaben? Sollte es vielleicht 
ein Geſetz der Welt, und darum ein Ausfluß des ewigen 
Gotteswillens ſein, der ſie leitet, daß gerade das Hohe, 
auf das ſich die Menſchen verlaſſen, am erſten dahinſinken 
muß? Ja, wer nur etwas von Gotl weiß, der weiß es 
auch, daß Gott es immer genau umgekehrt macht, als 
Menſchen hoffen und fürchten. Darin iſt Gott ja gerade 
Gott, daß er mit ſeinem Willen hoch daherfährt über die 
Meinungen der Menſchen und immer die Gedanken und 
Anſchläge der Ulugen zul nichte macht. Wenn nur je in 
dieſem Uriege die Ueberklugen etwas erwartet haben 
dann iſt es ſicher nicht gekommen. Aber immer kam, ſei 
es im Guten, ſei es im Böſen, das andere, an das lein 
Menſch gedacht hatte. Und darin zeigt ſich Gott ganz 
beſonders, daß er im Gegenſatz zu der Hoffnung derer, 

die ſich auf die Uraft ihrer Burgen verließen und von 
ihren Zinnen herunter weisſagten, wann ſte im Herzen 
des feindlichen Landes ſein wollten, daß im Gegenſatz 
zu aller Furcht, der Kleinmütigen, die erſchraken vor der 
Uebergewalt der feindlichen Heereszahlen — daß Gott 
ſeinen Weg geht, auf dem er das Hoffen jener und das 
Fürchten dieſer zu Schanden macht. Gott iſt Gott, weil 
er das Große erniedrigt und das Kleine erhöht; Gott iſt 
Gott, weil er alles, was ſich groß und ſicher dünkt, 


— ——— ö— 


erniedrigt; und alles, was nicht gleißen und prahlen will, 
über Bitten und Verſtehen begnadigt und erhebt. Gott 
widerſteht den Hoffartigen, aber den Demütigen gibt er 
Gnade. Hoffart iſt aber durchaus nicht allein die Sicher— 
heit des Mutes im Blick auf den Erfolg; Demut iſt 
alles andre eher als Unſicherheit und Verzagtheit. Wer 
wiſſen will, was Hochmut und was Demut iſt, der denke 
an zwei Geſtalten, die. uns die iſraelitifche. Dolkserzählung 
als Muſter vor Augen führt: Goliath und David. 
Mit Humor und Ironie iſt er gezeichnet, der plumpe 
Philiſter, der ſich verläßt auf ſeine. gewaltige Mörpermaſſe 
und ſeine Rüſtung und Gewaffen; wie er dahergeprahlt 
kommt und Iſrael höhnt mit ſeiner Herausforderung, 
mit keinem Gedanken deſſen gewärtig, daß er ſeinen 
Meiſter gefunden hat. Das iſt Hochmut, der in 
ſeinen Fall hineinſtürzt. Aber dagegen David — ſchlicht 
und einfach kommt er daher, jaar gar nicht viel, aber 
was er ſagt, das atmet lauter Huverſicht, daß Gott mit 
ihm ſein wird. Verläßt ſich jener auf ſein Fleiſch und 
ſeine Wehr, ſo dieſer auf Gott, der Wunder tut, indem 


er dem anſcheinend Schwachen den Sieg über den Starken 


gibt. Das iſt Demut im Kampf wider den Hochmut. 
Aber das Volk in Iſraels Lager, das ſich fürchtet und 
verzaat, iſt nicht demütig, ſondern ganz einfach feig. 
Demut wird immer innerlich ganz zuverſichtlich ſein, 
wenn ſie auch nichts ſaägt, ebenſo wie das Prahlen des 
Hochmutes darauf berechnet ſein kann, die eigne Angſt 
zu betäuben. ö 

Wir wiſſen, daß es ſeine Gründe hat wenn Gott 
den Hochmut ſtürzt und die Demut erhebt. Macht den 
Hochmütigen ſeing, Einbildung blind, ſo bleibt das Auge 
des Demütigen offen und klar. 
wiegt, ſo verläßt ſich dieſer auf Geiſt und Kraft. Schaut 
jener auf den Beifall der bewundernden Welt, ſo geht 
dieſer ſchlicht und ernſt an die Sache heran, ohne zu 
fragen, was die Leute ſagen. Hat jener ſeine Not, alle 
ſeine Schwächen zu überlügen, ſo geht dieſer daran, ſie 
ſtill und nachhaltig zu beſeitigen. Lebt iener für den 
Schein, ſo lebt dieſer aus dem Sein; die Wahrheit der 
Dinge ſegnet ihn mit Erfolg, während das hohle Glanz— 
haus von jenem zuſammenſtürzt. 
Wahrheit der Welt, die wir Gott nennen, in dem Geſchicke 
der Menſchen und der Mächte auf, wenn Gott derer 
ſpottet. die ſich etwas zu ſein vermaßen, und ſich auf die 
Seite derer ſchlägt, die ſich auf ſeine Kraft und ſeinen 
Heißt. verließen. 

Iſt es dieſe Regel des göttlichen Weltgeſchehens, die 
wir in dem Monat walten ſehen, deſſen Ernte nun vor uns 
liegt? Sind unſre Feinde die Hochmiitigen, denen Gott 
widerſtand, und wir die Demütigen, denen er Gnade 


gibt? Nicht ohne leiſes Beben laſſen wir dieſen Gedanken 


über die Schwelle unſrer Seele treten. Ja, ſie haben ſich 
vermeſſen wie Goliath, vertrauend auf ihre Hahl und ihre 
Rüſtung. Aber ſind wir noch demütig, wenn wir ſte 
hochmütig ſcheltend Und erſt recht, iſt das noch Demut, 
die da weiß, daß ſie Demut iſt? Luther ſagt mit Recht, 
daß Demut ſelber ebenſowenig von ſich weiß, wie ſich das 
Auge ſelber ſehen kann. Wir wollen darum jenes 
SGotteswort, ſtatt als Schlüſſel, die- Vergangenheit zu 
deuten, auf die Fukunft anwenden. Wir wollen demütig 
bleiben auch unter den größten Erfolgen, um ſie nicht 
zu gefährden. Denn wie ſchnell ſchlägt alles um in der 
Geſchichte der Menſchen und der Staaten! Hoffart kommt 
vor den Fall, aber wenn der Fall gekommen iſt, dann 


1 


die wartburg. 


Wenn jener zählt und“ 


So tut ſich die innerfte 


Geiſte der Liebe und Gerechtiakeit ? 


— — 


erweckt die Demütigung in den Beſten die Demut, uns 


Demut lehrt die Gefallenen, ſich zu beſinnen auf ihre eigne 


Schwäche und zugleich auf die Quellen der Kraft, un? 
Seng folgt der Demut das Aufſtehen, wie auf den Hochmu— 

r Fall. Aber die Demut, die mit Erfolg beanadi«! 
worden iſt, vergißt gar zu ſchnell, daß es Gnade war 
Höhe bringt Hochmut mit ſich, und 2 Jones macht ſto! 
und dumm; dann iſt; der Fall vor der Tür, und es kan 
das Lied von Neuem beginnen. Wir müſſen uns klein 
ja ſehr klein halten, gerade mitten in unſern Erfolgen. 
91 trägt die furchtbare Fülle der Opfer ihr Teil be: 
daß uns der Hochmut vergeht; manchem, ach manchen 
leuchten die Fahnen ſchmerzlich ins verweinte Auge — — 
Und dann müſſen wir uns immer wieder beſinnen und 
müſſen andre erinnern an Gott: unſer Kaiſer hat rech 
wenn er allen, die das nicht verſtehen können, zum Tro 
immer wieder dieſes Wort Gott nach ſolchen Erfolge 
anwendet, damit wir ja uns nicht überheben und de 
Uraft verlieren. Nie mit ſich zufrieden ſtets für jeden 
Erfolg dankbar, nie auf die Fahl alleine vertrauend 
ſondern auf die freudige Huverſicht und die ſtreng 
Selbſtzucht, die ſich unterordnen kann, das heißt Ga 
auf ſeine Seite ziehen, und das wiederum heißt: 

Der Sieg krönt das Ende. 
Niebergall 


Ein Widerspruch gegen falsche Methoden 


In Folge 29 der „Wartburg“ erſchien ein Aufſa! 
Engl land im Spiegel der Kulturmenſchheit“ über © 
Buch mit gleichem Titel von Karl Strecker, dem bekan 
ten Mitarbeiter der „Täglichen Rundſchau.“ — Strece 
iſt ein geiſtvoller, weitblickender Mann, aber die Metho!' 
welche er hier zur Kennzeichnung Englands anwende 
mittels einzelner ſogenannter ee, ſcheint de 
nicht ſehr glücklich. 

Wie wäre es, wenn jemand eine ähnliche Schr. 
über das jüdiſche Volt verfaßte! Wir beſitzen eine ſol: 
in Theodor Fritſchs Antiſemitenkatechismus, wo a 
Haſz- und Hornesworte über die Juden zuſammens 
tragen ſind. Doch ergänzen wir jenes Buch. „Laſſon 
wir den Juden ſelbſt den VPortritt.“ Stellen wir an 
den altteſtamentlichen Propheten alle die fürchterlichen 
zermalmenden Anklagen welche jene gegen ihr eigene— 
Dolk gehäuft haben, zuſammen: So waren und ſind ' 
Juden! Wäre eine ſolche Zuſammenſtellung wirklich“ 
Jeſus Chriſt: - 
kannte alle jene prophetiſchen Anklagen, aber bei alle 
zornigen Verurteilung der Phariſäer, über ſein Do! 
in ſeiner Geſamtheit hat er geweint, weil er es doch der 
Liebe Gottes für wert hielt. 

Oder nehmen wir an, jemand übertrüge Streckers 
Methode auf das deutſche Polk. Ich möchte mie 
anheiſchig machen, zum Gebrauch der Engländer en 
Büchlein, zu verfaſſen: „Deutſchland im Spiegel der 
Kulturmenſchheit“, welches nicht gerade ſehr ſchmeich. 
haft für uns wäre und das ich den Engländern liehe! 
nicht zur Verfügung ſtellen würde. Der von Strecker 
zur Würde eines Kronzeugen erhobene charakterloſe 
Heinrich Heine, der doch über Deutſchland gerade ſo 0: 
hört werden muß, wie über England, hat Uiibel des 
wüſteſten Schimpfes und Schmutzes über unſer Do! 


1 


3, OO 1915. 


Die . 


283 


chäuft. was fol es denn bdewelſen, wenn er einmal 


ain hartes Wort über England ſagt? Hat dies eine 
bort Goldgehalt und die andern Worte alle ſind wert— 


'0S! 2 


Strecker ja ſo hoch verherrlicht. Gibt es ein grauen— 


»olleres Bild, als jenes, das dieſer denker von unſerm 
deutſchen volke an ſehr vielen Stellen entwirft? Wir 


varen nicht wert, daß uns die Sonne beſcheint, wenn 


Ach nur ein Bruchteil 


dieſer Verurteilungen für bare 
lünze zu 


nehmen wäre. Aber doch ſind fie dieta 


\robantia, ſo gut, wie alles, was Strecker üfer England 


uſammenträgt! Oder nehmen wir an, ein Engländer 
vielte uns einmal mit hamiſcher Gehäſſigkeit aus 
RNartin Luthers Worten einen Spiegel vor, wo 
alles, was dieſer im Horn und im freien Mut über Fein 
eliebtes deutſches Volk an heftigen Beſchuldigungen er— 
oben hat — nach Prophetenweiſe — zuſammen— 
zetragen wäre. Wie würde das ausſchauen? -Tauſende 
andere Ausſprüche beſorgter Vaterlandsfreunde aus 
allen Jahrhunderten könnten dies ſchauerliche Gemäl— 
e vervollſtändigen. Wer daraus dann ein zutreffendes 
Femalde des Deutſchtums entnehmen 17 würde bas 
rren. Dieſe Methode iſt engliſch, abe 
cht deutſch. An England hat ſie ſich furchtbar 
erächt. Die Engländer hatten ſich ein Zerrbild über 
deutſchland zurechtgemacht. Sie müſſen Stimmen — 
eutſchen Stimmen — über unſern ODerfall und 
üiſre innere Serriſſenheit Glauben geſchenkt haben. 
Hätten ſie unſer wahres Weſen gekannt, jo hätten ſte 
icht die ungeheure Dummheit gemacht, mit uns an— 
binden. 

Dermetden aber auch wir es, 
on England zu machen. 
eiſtvollſten Männern, wie Karl Strecker H. St. Cham— 
erlain,. Werner Sombart u. a. über England geurteilt 
pird, iſt mit . zu behandeln. Soviel darf doch 
mimal auch, in der Erregung dieſer Kriegsz 
die Uebertreibungen entſchuldigt, in der „Wartburg“ 
eſprochen werden. 
gen, der gut national war, wohl der bed 
1ationale Seher und Herold der neueſten Heit, Hein - 
rich von Trerti cafe, 
ſchuldigen, der hauptſachlichſte Urheber unſres Militaris 
mus und Imperialismus zu ſein. Gewiß hat Treitſchke 
die vielen dunkeln Schatten des engliſchen Geiſtes und 
der engliſchen Politik klar durchſchaut und kraftvoll ge— 
geißelt. Aber doch wäre ein Aufſatz: „England im Ur- 


uns ein Serrbild 
Was jetzt an unſern 


Aus⸗ 


Il Treitſchkes“ nahezu das Gegenteil von dem, was 


s jetzt in der 1 der Kriegszeit von allen Seiten 
dorge wird. Es iſt doch der dem deutſchen Geiſte 
nignende weltweite Humanismus, „die offnen Arme für 
alle Menſchheit ausgeſpannt“, der ihn rückhaltslos die 
mermeßlichen Verdienſte, die unvergänglichen Leiſtungen 
welche wir England danken, anerkennen läßt. 

Die erlauchteſten Geiſter aller Nationen gefallen .. 
Ih in dieſem Kriege darin, das gegneriſche Volk für 
einen Abgrund aller Scheußlichkeit auszugeben. Kriegs- 
pſychoſe! Mönnen wir Deutſchen nicht doch größer, wei— 
ter, freier ſen, auch während des Krieges ſchon? 
Um unſrer ſelber willen! Damit wir nicht in Phariſäis 
mus fallen! 

Sind wir denn nun wirklich in jeder Linſicht das 


Oder nehmen wir Friedrich Nietzſche, den Karl 


zeit, welche 


Ich nenne einen Man als Kron⸗ 
e ut en d ſte 


den die Engländer jetzt be⸗ 


im Alltag bringen wird, es ſteht noch dahin.“ 


— — _— 


* 
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auserwählte, unvergleichliche Polk, wie uns nun. noch 
befliſſen gepredigt wird, als ob uns Selbſtüberhebung 
ſo gänzlich ferne ſtünde d Als ob nicht doch die Mög— 
lichkeit beſtünde, daß das demütigſte, weltoffenſte Volk 
ſich chineſenhaft abſchließen und verſteinern konnte! Was 
wir Ddeutſchen im Weltkriege 1914/5 
leiſteten, iſt von unvergleichlich er 
Herrlichkeit. Wir ſind groß, einzig große: Mühn— 
lich ſei's hinaus geſchmettert in alle Welt! „Brave 
ſreuen ſich der Tat“, meinte Goethe mit Recht. Aber 
bei alledem haben wir tauſendmal Grund, vor unſrer 
eigenen Tür zu kehren, ſtatt den Unrat vor fremden Türen 
zu ſammeln. H. St. Chamberlain ſagt im Blick auf die 
wunderbare Erhebung der eee oh 1815245: 
„Auf eine Heit übermäßiger völkiſcher Erregung und 


Leiſtüng folgt immer Ernüchterung, Wirrnis, Zweifel.“ 


Auch diesmal wird uns ähnliches kaum erſpart bkeiben. 


Und hinter unſerm fabelhaften Aufſchwung lauern düſtre 


Schatten. Ein ſo glühender Prophet der jetzigen Er— 
hefung. wie Johannes Müller, deſſen „Kriegsreden“ 
flammenden Enthuſiasmus ſprühen, meint doch, daß dem 
tiefer blickenden Daterlandsfreunde im 
die Grenzen flutenden Kriegsſcharen die bange Frage 
ſich aufdränge, ob wir nicht vielleicht zum le tte n Mal 
den Slavenmaſſen ſolche ebenbürtigen Scharen. entgegen— 
werfen! Unſre Volkskraſt ſchrumpfte in entſetzenerregen— 
der Weiſe ein, wir ſind zum nationalen Tode verurteilt 
wenn nicht eine radikale Umkehr er⸗ 
folgt. Gb dieſer Krieg eine ſolche Umkehr im Sinne 
nationaler Selbſterhaltung durch wahren Familienjinn 
Freude am Kinderſeaen, Entſagung und Aufopferung 
Jeden— 
falls führt uns Selbſtüberhebung und Selbſtgefälligkeit, 
wie England upd Frankreich beweiſen, die darin groß 
waren, nicht zu der nötigen Selbſtbeſinnung, die 
auch nach die ſem Uriege uns bitter not ſein wird. 

Dr. Ottmar Hegemann 


Die Widerstandstäbigkeit unseres Heeres 


Angeſichts des erhabenen Schauſpieles, das ſich ſeit 
Wochen auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze vollzieht und 
erſt recht im Blick auf die mauerfeſte Huverlaſſiakeit un— 
ſerer Fronten im Weſten welche uns die Freude am gaht- 
ziſchen Sieg verdoppelt, erweckt es immer aufs neue 
unſer Erſtaunen, daß unſer Heer imſtande iſt, Taten zu 


vollbringen, die faſt übermenſchlich zu nennen ſind. Bis, 


vor kurzem war man noch in weiten Kreiſen unſeres 


Volkes der Meinung die Altvorderen ſeien ſtarfer, mu⸗ 


tiger und kriegsbrauchbarer gewefen. Die Heldengeſtal— 
ten eines Siegfried, Achilles. Herkules, Simſon, Roland 
galten jedermann als Vorbilder der Kraft und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. Jetzt erhebt ſich die Frage: War die bis— 
herige Vorſtellung die rechte oder nicht? Jetzt möchten 
wir wiſſen, ob wir oder die Altvorderen die Beſſeren, 
die Tüchtigeren ſeien, ob wir degenerierten oder ob wir 
uns nach aufwärts entwickelten. 


Schon der Sport gab uns Klarheit und lehrte uns 


ſehen. Er offenbarte, daß die früher von Großen und 


Helden gerühmten Taten auch von unſern Rekordleuten 


vollbracht, ja noch übertroffen werden. In einem Kriege 


Blick auf die an 
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aber mußte ſich ausfinden laſſen ob überhaupt die Wider— 


ſtandsfähigkeit der Maſſe gegen früher ein Mehr oder 
ein Weniger zeitigen würde. Unter das Kapitel Wider— 


ſtandsfähigkeit gehört auch Abhärtung, Widerſtand gegen 


Unbilden der Witterung, gegen Seuchen, Ertragen von 


Strapazen, Hungern, Aushalten von Wunden, Erſchüt— 


terungen ſeeliſcher Art uſw. Früher, ſo hieß es, da 
kannte man keine Unterwäſche, die Menſchen waren hart 
wie knorrige Eichen und hielten Kälte wie Wärme alei- 
chermaßen ſtand. Beute lebt ein verweichlicht Geſchlecht, 
Püppchen und Stubenhocker ſind die meiſten. Nur wenige 
noch, die in ſteter Berührung mit der Natur geblieben 
ſind, Bauern, Bergbewohner, nur ſolche Menſchen können 
es mit denen der Vergangenheit aufnehmen. „Früher 
waren die Menſchen auch größer und robuſter!“ So iſt 
die Dolfsmeinung. Alles das muß auf den wahren Beſt 
zurückgeführt werden. Größer und ſtärker, ſchwerer 
waren früher die Menſchen auch nicht als ſie jetzt ſind. 
Die Rüſtungen der mittelalterlichen Ritter paſſen den 


heutigen Durchſchnittsmenſchen nicht; ſie ſind zu eng, 


beſonders über die Bruſt. Eine Entartung der Menſch— 
heit in einem landläufigen Sinne iſt nicht durch wiſſen— 
ſchaftliches Material zu erhärten, ebenſo wäre es wider— 


ſinnig, wenn der Krieg eine verminderte Widerſtands- 


fähigkeit der Menſchen allgemein zum Ausdruck bringen 
könnte. Die Beobachtungen, zu denen unſere Aerzte am 
eheſten Gelegenheit haben, ſind in jeder Weiſe lehrreich 
und erfreulich. 

Man kann als Gradmeſſer der Widerſtandsfähiakeit 
den Geſundheitszuſtand der Truppen wohl gelten laſſen. 
Noch nie in irgendeinem langdauernden Feldzug ſind 
die Hahlen der Sanitätsſtatiſtiken bei den Deutſchen ſo 
ermutigend geweſen. Die früher ſo ſehr gefürchteten 
Uriegsſeuchen ſind beinahe ausgerottet. Cholera iſt im 
deutſchen Heere, das die ruſſiſchen durchſeuchten Gebiete 
nicht meiden konnte, kaum zur Beobachtung gelangt. 


Nie iſt. eine Epidemie ausgebrochen. Gott der Herr - 


möge auch fernerhin unſere Wackeren vor dem aſiatiſchen 
Gaſt bewahren. Erſtaunlich ſind die Erkältungskrank— 
heiten in der Fahl zurückgegangen. Bier muß dem 
Stellungskrieg, der immerhin beſſere Zufluchtsſtaitten zu 
errichten geſtattete, Anteil am Ergebnis zuerkannt wer— 
den. Jedoch in den Karpathen, in den Winterkämpfen 
an den maſuriſchen Seen, ſind ſo wenige Erfrierungs— 
fälle, Erkältungsfolgen, Rheumatismus uſw. zu ver— 
zeichnen, daß ſie im Verhältnis zu den Fahlen der Be— 
teiligten verſchwinden. Auch an der Kleidung, an der 
beſſeren Wärmeregulierung kann's nicht allein gelegen 
haben. Denn die Hüllen allein hätten Fem Froſt nicht 


vorbeugen können, wenn der widerſtandsfahige Organis 


mus gefehlt hätte. Auch Ruhr, Dysenterie, Flecktyphus 


ſind niemals, im Gegenſatz zu früheren Epochen, zu 


einer Gefahr geworden. Wenn man auch die Dervoll— 
kommnung unſerer hygieniſchen Einrichtungen in Rech— 
nung ſetzt, immerhin kommt man zu dem Schluß: die 
Widerſtandsfähigkeit der Menſchen ſelbſt, in dieſem Falle 
der deutſchen Soldaten, muß ſich gehoben haben. 

Daß dem ſo iſt, dafür ſpricht der Umſtand, daß alle 
körperlichen Anforderungen glatt erfüllt worden ſind. 
Die Hindenburgarmee hat in Ruſſiſch-Polen Marſchlei— 
ſtungen vollbracht, wie ſie nie, in keiner Kriegsgeſchichte 
heroiſcher aufgezeichnet ſind. 70 Kilometer und ähnliche 


Entfernungen am Tage, dann, Dauermärſche über 


gen auch ferner reichlich ſegnen! —— Mech 


— 
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mehrere Tage, wie ſie weder 1870 noch 1815 beſſer be— 


richtet werden. Mein Fehlſchlag iſt bemerkt worden, der 
auf Marſchunfähigkeit der Truppen zurückgeführt werden 


lonnte. Ertragen von Hunger, wenn es ſein mußte, hat 


nie den Erfolg einer kriegeriſchen Unternehmung ver— 
eitelt. Mag ſein, daß hier ſeeliſche Kräfte mitwirken. Die 
Selbſtverantwortlichkeit, das Pflichtgefühl, die Vaterlands- 
liebe ſind die Quellen, aus denen der heutige Uxieger 
einen großen Teil ſeiner Widerſtandsſähigkeit ſchöpft, 


Quellen, die dem Vorfahr nicht in gleicher Weiſe floſſen. 


Im Ertragen von Schmerzen, im Aushalten von furcht— 
baren Perletzungen erweiſen ſich unſere Soldaten im 
weitaus größtem Maße heldenhaft. Die Derbandplätze 
im UMriege ſind oft Stätten heroiſchen Heldentums. 
Es iſt unmöglich, daß frühere Geſchlechter ſich 
ruhiger und beherrſchter gezeigt haben können als 
die heutigen. Wir wiſſen im Gegenteil, daß z. B. bei den 
alten Griechen die Verwundeten vor Schmerz heulten 
und brüllten und in jeder Weiſe auf die Bezeichnung 
ſtilles Heldentum“ Verzicht leiſteten, nur um ihrem Weh 
Luft zu machen. Homer und andere Quellen geben klar 
dafür Belege. Unſere Verbandplätze ſind Orte ſtiller 
Ausdauer. Und ſo gehts überall in Lazaretten und Heil- 
anſtalten anderer Art zu. Gewiß ſchaffen Chloroform 


und Aether am entſprechenden Platz Linderung, aber 


man glaubt nicht, wie ſelten dergleichen in den vorderen 
Linien notwendig ſind. Man muß ſtaunen, wenn man 
hört, wie ſchnell ſich die Soldaten an das Grauen der 
Schlachtfelder, an Totenſtätten mit aashaften Ausdun- 
ſtungen an ſchlimmſte Erlebniſſe gewöhnen. Die Ela— 
ſtizität der Seele iſt wunderbar. Mit geringen Ausnah— 
men hält die Maſſe in all den ſchauerlichen Lagen glän— 


zend aus. Man kann ruhig annehmen, daß die nerven 


anfordernde Tätigkeit wohl die Nerven unter Umſtänden 
verletzt, andererſeits aber auch befähigt, ganz neue unge— 
heuerliche Leiſtungen auszuhalten. Ein Beweis hierfür 
iſt Rußland, deſſen rohes kräftiges Menſchenmateria! 
gegenüber unſeren, man möchte ſagen, Vervenſoldaten 
verſagt. Die Ruſſen ſind vorzüglich körperlich ausge— 


ſtattet, jedoch „Nerven“ haben ſie nicht. Und das iſt 


diesmal ein Mangel. 


Unſere deutſchen Soldaten weiſen eine vermehrten 


Widerſtandsfähigkeit auf. Daran iſt nach allem bisher 
Geſagten nicht zu zweifeln. Es kehren Leute zur Front 
zurück, mit Schäden, die früher jedem den Mut genommen 
hatten, je wieder eine Waffe zu führen oder ſich Strapa— 
zen auszuſetzen. Freiwillig bieten ſie ſich. Und unſere 
Soldaten ſind aus der Maſſe des Volkes. Was für ſie 
gilt, gilt für unſere Menſchheit, unſeren deutſchen Stamm 
zum mindeſten. Darum kann von einem Niedergang 
unſeres Volkes nicht geſprochen werden. Der Weltkrieg 
hat den Beweis geliefert, daß wir leiſtungsfähiger ſind 
denn je. Das iſt unſere Garantie für die Zukunft, ſelbſt 
wenn ſie noch ſo drohend und trübe ausſehen möchte. 
Wir kennen unſeren Wert unſere äußere und innere 


Beſchaffenheit. Das alte Wort vom geſunden Geiſt im 


geſunden Körper weiſt auf den tiefſten Grund unſerer 


Vorzüge hin. Daß es dabei bleibe, darauf kommt alles 


an. Möge Gott der Herr alle dahin zielenden Bemühun 


Der ungarische Protestantismus und der Rrieg 
| Unter dieſem Titel hat der ungariſche Staatsſekretär a. D. 
Viktor v. Molnar kürzlich in Kronſtadt in Siebenbürgen zur Eröff— 


. 


3. September 1915. 
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zung der Generalverſammlung des Uronſtädter evangeliſchen Mirchen— ſinnuſtg vorübergehend unbehaglich werden kann, daß ſie aber letzten 


ziſtriktes“, eine Rede gehalten, der wir folgende Ausführungen ent— Endes von wohltätiaſten Folgen ſowohl für das Individuum, als 
ſehmen: „Diele ſympathiſche Gefühle und gleichartige Eigenſchaften auch für Geſellſchaft und Staat iſt, das hat die weltgeſchichtliche Be 
lden ein ſtarkes Band zwiſchen uns und den Deutſchen. Wir deutung des Proteſtantismus für den Fortſchritt der Menſchheit un— 
ingen mit der gleichen, flammenden Liebe an dem vaterländiſchen zweifelhaft erwieſen und das große Beiſpiel Deutſchlands auch dem 
11d nationalen Gedanken, gleich ihnen pflegen und wahren wir minder Scharfſichtigen anſchaulich daraeleat. 
ferſüchtig unſere nationalen Freiheiten und wir ſind mit ihnen | Fweifellos ſtreben die verſchiedenen religiöſen Auffaſſungen, als 
c1etnt durch jene Liebe zur Gumanität und intenſiven Bildung, in tief aus ſeeliſchen und moraliſchen Ueberzeugungen entſpringende 
der ſie unſere Lehrmeiſter und Vorbilder waren. Wie oft mußten Uräfte, ſich unwillkürlich auch im ſtaatlichen Leben möglichſt durchzu— 
die Großen Ungarns in ſchweren geſchichtlichen Uriſen darüber ent- ſetzen, aber in einem ſprachlich zerſtückelten und von mannigfachen 
beiden, ob wir uns dem weſtlichen Germanentum oder der Welt Nationalitäten bewohnten Lande kann nur eine ſolche Politik als an- 
des Orients anſchließen ſollen! Oft haben wir uns auch mit den | gezeigt, zweckmäßig und berechtigt gelten, die die ſeeliſchen und reli! 
heutſchen im Mriege gemeſſen und haben im Verlauf der Jahrhun— giöſen Ueberzeugungen achtet und die religiöſen Intereſſen von den 
derte manch harten Strauß ehrenvoll fiir uns oder auch ehrenvoll für nationalen treunt. Ein für allemal muß eine jede auf ausſchließlich 
ee miteinander durchgekämpft, bis wir langſam einſehen lernten, | einen alleinſeligmachenden Glauben hinzielende, Politik von Ungarn 
aF wir weiter gekommen wären in der glücklichen Ausgeſtaltung ferngehalten werden. Ein ſocher Verſuch wäre — wie es die unga 
erer Hukunft und in der Begründung unſerer Wohlfahrt, wenn riſche Geſchichte an ſo vielen Beiſpielen zeigt — nicht nur völlig 
ir auf allen Wegen, im !'riege und im Frieden beiſammen ge- f fruchtlos, ſondern ſeine Sinnloſigkeit würde ſich in unabſehbaren Fol— 
eben wären. | | 4 gen nur ſelbſt entlarven. Ein auffälliges Beiſpiel liefert uns die 
Den ungariſchen Proteſtantismus hat auch die Glaubensgemein— Lage des heutigen Böhmen. Sweifellos würde Böhmen ganz anders 
baft zu Deutſchland hingezogen und zwiſchen beiden ſtarke ſeeliſche | geartete, den gegenwärtigen durchaus entgegengeſetzte nationale Aſpi— 
11d moraliſche Bande geſchaffen. Die Geſchichte eines halben Jahr— rationen hegen, wenn die Gegenreformation ſeinen proteſtantiſchen 
zuſends hat den ungariſchen Proteſtantismus mit dem als „deutſch“ Hlauben und ſeine Veiaung zum weſtlichen Germanentum nicht mit 
eichneten Glauben zuſammengeſchmiedet. Vergebens war die Blut und Eiſen ausgetilat hätte. | | 
Volitik mit nicht immer zuläſſigen Mitteln bemüht, Zwietracht zwi— Gewiß wird der jetzige Uriea, der unmittelbar oder mittelbar 
ben uns zu ſäen durch die Entzweiung unſerer ungaxriſchen natio— die ganze Welt in Mitleidenſchaft zieht, wertvolle Lehren für die 
alen Beſtrebungen und unſeres deutſchen Glaubens; die zur Kührer— Fukunft bringen und manche irrtümliche Anſchauungen der Vergangen— 
aft berufene ungariſche Jugend ſtrömte doch nach den deutſchen heit überwinden helfen. Wir Ungarn und Proteſtanten ſetzen unſere 
iverſitäten und brachte ron dort die Liebe zur Wiſſenſchaft und Hoffnung darein, daß unſer Verbündetenverhältnis zu Deutſchland 
ung mit ſich, verpflanzte die fortſchrittlichen Inſtitutionen des nach erfolgtem Frieden eine vollſtändige. Umgeſtaltung unſerer öffent— 
Peſtens in alle Hwerae unſerer Kultur, fo daß der ungariſche Pro— lichen Verhältniſſe und Auffaſſungen herbeiführen wird, denn dieſer 
antismns einen bedeutenden Finfſuß auf die geſchichtliche Kultur- | Krieg hat mit unerbittlicher Rückſichtsloſigkeit ſolche Mängel aufge— 
twicklung unſeres Vaterlandes ühte. Unſere Schulen waren die deckt und auf ſolch krankhafte Zuſtände hingewieſen, welche unbedingt 
eſten und auch der Fahl nach jeder anderen Naonfeſſion überlegen. [geheilt werden müſſen, ſollen ſie uns nicht in äußerſte Gefahren 
die aus den proteſtantiſchen Schulen hervorgehende junge Generation ſtürzen. Und wenn — belehrt durch große Erfahrungen — auch bei 
ar es, die zum nicht geringen Teile richtunggebend auf das öffent— uns deutſche Ordnung und Zucht, deutſche Verwaltung und Recht— 
be Leben einwirkte und unſer Vaterland zu einer europäiſchen lichkeit, deutſche Zuverläſſiakeit und Ehrenhaftigkeit beimiſch werden 
ſätte der Glaubenstoleranz aeſtaltete. I und unſer öffentliches Leben ſich verjüngt und geſundet, dann werden 
CTs erleidet jedoch keinen Zweitel, daß während der letßten langen wir als Proteſtanten keine Sonderwünſche haben, weil wir in der 
miedenszeit ſoſche moraliſche, geiſtige und ökonomiſche Strömungen allgemeinen Ordnuna und in dem gereinigten öffentlichen Leben ron 
110 Anſchauungen zum PVorſchein kamen und überhand zu nehmen ſelbſt unſeren Plate, ſowie die Bedingungen unſerer Wohlfahrt und 
ohten, die dem ungariſchen Proteſtantismus nicht günſtig waren. [es Fortſchrittes finden werden.“ | 
ir haben in der letfen Zeit wohrnehmen müſſen, daß wir nur nach | 
ſerem zahlenmäßigen Gewichte. nicht aber nach, dem kul— | ny OE 
nellen Gehalte unſerer hiſtoriſchen Neraanaenheit und nicht | 
ah dem Derdienſte nnſerer Leiſungen geſchätzt und gewertet werden. | 6 oBe (orte : 
ir haben nie eine Ansnahmeſtellung oder eine auspahmsweiſe Be— _ (Fortſetung..) 
kſichtigung erſtrebt, aber es erfülſfte uns mit Beunruhigung, daß Erzählung von A. Schaab 
im uns nur nach einem zahlenmäßigen mechaniſchen Maßſtabe klaſſi- | 
ieren wolſte, nicht aber auf Grund jener Schärung des inneren Dann plötzlich, kam das Außergewöhnliche, anders 
dirdneſln wnd quenſbliben in and de welcbe der. Ausfius qriver als er es ſich je bätte traumen laſſen. Wie ein Wetter- 
vid en werdant. On : ſchlag brach der große Krieg herein. Wohl war Eber- 
Fine ſolche Auffaſſung entſprinat allerdings der richtigen Anſicht. hard faſt über das Alter hinaus, daß er hätte mitkämpfen 
aß die nationaſe Konſolidation ohne Gleichheit des Glanbens we— müſſen; aber er hatte ſich einſt, als er ſeinen Militär— 


lich verlangſamt und erſchwert. wenn nicht unmöglich gemacht e e OYffizi | d ird 
5 x 5 | 'tenſt > den Offiziersrang erworben, und Jo wird 
ird. Wir wiſſen es ſehr wohl. daß auch große Nationen die kon— ienſt leiſtete den O0ffiz 0 | | 


* #6 n A x . | , , | 7 * 
ſionelſen Unterſchiede »ur auf Koſten ſchwerer Mühſeligkeit aus- Man ihn gern wieder nehmen. Allerdings bat hag 
eich vermögen! auch wiſſen wir, daß ein Volk mit einheitſibem | Hedwig: „Warte doch wenigſtens, bis man Dich ruft! 
anben das nationale Prinziv kräftiger betonen kann und daß n es] Denke an uns, an die Kinder!“ Sie war eben Frau 
die Staatsgewalt weniger günſtig iſt, mehreren religiöſen Auf— und Mutter. Aber er wird nicht zuwartend ter dem 
ingen Bechnung tragen zu möſſen: aber anderſeits wiſſen win 5 1 Vaterland ſie alle b ucht. Das 
1+ und find davon durchdrungen, daß wir ein ſtaatshbildendes Polk Ofen ſitzen, jetzt, wo das Vaterland ſie alle bra f 
11d und das proteſtantiſche Volk religiös, von reinen Sitten, ſtark [mußte ſie doch einſehen. Andere Frauen brach- 

Finheit und Glaubenshingebung. ja für ſeinen Glauben ovferbe- | ten dieſe Opfer auch. Um ſie zu bereden, zu ber - 
e ſprach er ihr von dem, was er ih fir immer hatt 
nperläſſig, freilich find wir — wie manche behaupten — mit dem verſchweigen wollen, von ſeinem Unbefriedigtſein von 
weren Kehler behaftet, daß wir im Suchen der Wahrheit kritifh | ſeinem Bunger nach dem Großen, nach dem Außerge— 
den und durchaus überzeugte Anhänger der ſelbſtändigen indivi— wöhnlichen. 1 | 
en Sorfgen 1 ( "1 aß eine ſ i far 7 AY | ie 

en Lorſchung find. Maa ſein, daß eine ſeicke Denkart und Ge So kam ihr zu dem harten Losreißen auch noch die 


r Bitternis zu hören, daß das ſtille Berufs- und Familien- 
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Natürlich handelt es ſich nicht um die Tagung der N ny | 
Ziebenbürgiſch-Sächſiſchen Landeskirche“ — die hatte nicht ſoviel leben ihm niemals genügt hatte. Damit wurde dann 
umzuſernen“ — ſondern um den Uronſtädter Diſtrikt der ungari- Hauch jede weitere Bitte von ihr zum Verſtummen ge⸗ 


2 


en evangeliſchen Kirche, deſſen Mitalieder meiſt Madjaren ſind. bracht. Sie ſah ſeine Ungeduld, als er nicht ſchon bei 
Einige kleine Anmerkungen erſparen wir uns, um den Eindruck : 


LS | | | N ſülhauſe it i ſei rite. le ver⸗ 
der fo ungewohnten Klänge aus dem Often nicht abznſ<wien. . | Mülkauſen und metz mit dabei ſein durfte 5 
Die Schriftleitung der Wartburg. ſtand ihn und litt dennoch. Wer hätte ſagen können, 


” 
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was ſich in dieſen wenigen Tagen, bis er einrücken 


mußte, durch ihre Seele jagte. Aber ſie ſchwi enn! 
ö "ogy gte. wieg, denn 
ſie ſtand und ſtaunte. Wie er ſich reckte! Wie er vor 
ihr wuchs! Wenn er von dem Kampfe um die heiligen 
Güter der Wahrheit, der Bildung, der Freiheit, der 


Heimat redete. Wie wird er hinſtürmen! Was will 
er alles erkämpfen, erſiegen! Was müſſen das für Er⸗ 
lebniſſe werden! Wie ſoll das Große durch ſeine Seele 
rauſchen als ein ihn neu belebenden, neu befruchtenden 
Strom. Hedwig wurde bange vor dieſer alles hinreißen— 
den Gewalt. Sie kam ſich von Tag zu Tag kleiner vor 
ihm vor, zwergenhaft. Sie wollte mit ihm fühlen; aber 
wie ſchienen ihr alle ihre Regungen ſo ſchwach neben 
den ſeinen, fie ſchrumpften in ein Nichts zuſammen. 
Wenn ſie dann an den Abſchied dachte und ſogar die 
Tränen nicht verbergen konnte, ſchämte ſie ſich geradezu. 
Mußte er ſie nicht verachten wegen ihrer großen 1 
loſigkeitd Sie geſtand ihm ihr Bangen, und er ſagte: 


„Haduwig!“ und ſtrich ihr über die Haare und küßte 


ſie auch einmal. Da barg ſie den Kopf an ſeiner Bruſt 
und ſchluchzte auf: „Ich kann nicht anders, Eberhard; 
aber ich verſpreche Dir, wenn — —“ ſie hätte aufſchreien 
mögen; das ließ ſich ja nicht ausſprechen — — die 
Kinder ſollen alle etwas Rechtes werden. Darin kannſt 
Du dich auf mich verlaſſen.“ 
„Baduwig!“ ſagte er noch einmal, und es zitterte 
nun doch auch etwas iy ſeiner Stimine, das er zuerſt 
abſchütteln mußte. „Aber wenn das Vaterland ruft!“ 


Und nun ſtand es wieder vor ſeinem Geiſte, das Mäch— 


tige das Heilige. 

Dann rückte er aus. Funächſt in einen Schützen— 
graben. Drei Tage darauf erhielt Hedwig ein Telegramm 
aus einem Lazarett. Sie eilte hin. Er hatte einen 
Kopfſchuß erhalten. Nicht ein einziges Mal hatte er 
ſelbſt ſchießen, oder gar Truppen zum Angriff führen 
dürfen. Nur den Kopf hatte er beim Spähen nach dem 
cFeinde ein wenig zu hoch aus dem Graben gehoben, und 
dobei war er getroffen worden. Im Lazarett wiſſen ſie 
es noch nicht genau, vielleicht wird man ihm das Leben 
erhalten können. Yorerſt ſaß Hedwig neben ihm. Sie 


hörte ſeine fiebernden Worte; aber ſie durfte nicht 


antworten, denn ſie ſollten nicht reden. Sie hatte die 
zwei älteſten Mägdlein mitgebracht; aber es war keine 
Möglichkeit, ſie auch nur hereinzulaſſen. All ihr Bitten 
und Flehen konnte hier nicht helfen, ſie mußte ſich ge 
dulden und es nehmen. Sie durfte nicht zucken, ſie 
durfte ihre Not nicht einmal durch einen Seufzer laut 
werden laſſen, denn jede, auch die leiſeſte Aufregung 
konnte ihm den Tod bringen. ; 
Endlich nach einigen Tagen hatten ſie ihn ſo weit, 
daß ſie ihm den Verband etwas freimachten. Nun konnte 
er ſeine Frau wenigſtens ſehen und durfte auch ein 
wenig mit ihr reden. Te 
Hedwig ſprach von zu Hauſe, von den Kindern, und 
dann wartete ſie, wohin ſeine Gedanken wandern wollten. 
5 Hedwig“, bat er nach einer Weile des Schweigens, 
„bete nicht, daß ich geſund werde! Laß mich ſterben, 


denn geſund ſein und nur den halben Verſtand haben, 


das darfſt Du nicht von mir wollen, und anders wird 
-es, ja nicht werden.“ Er ſtöhnte auf. 

„Und die Kinder, Eberhard? Sie brauchen doch 
einen Dater.“ n CR. 
Ein weher Zug ging um ſeinen Mund, oh Jo weh. 


Augenblick. 


Sie ſah es, und ſie drückte ihr heißes Geſicht in ſeine 
naßkalten Hände. „Ich will beten: Vater nicht wie ich 
will, ſondern wie Du willſt“, ſagte ſie dann. „Das darf 
ich doch, Eberhardd“ e E 

Er gab ihr die Hand. „Das war nun das Große, 
Hedwig, nach dem mich ſo hungerte. Hwei Tage Regen 
im Schützengraben und dann die Kugel.“ Wieder durch. 
zuckte ihn das Weh. „ „ 

„Das muß auch ſein, Eberhard“, tröſtete ſie. „Es 
kann nicht jeder eine Feſtung erobern.“ 


„Du magſt recht haben. Ja, das muß auch ſein, 


und es trifft Beſſere als mich. Aber nun ſterben! das 
iſt dann der würdige Abſchluß, der Heldentod fürs Vater 
land, ſo ſagen ſie doch.“ 

Sie widerſprach nicht. Es war jetzt nicht der 
Sie ſtreichelte nur ſeine Bände; aber er 
ſpürte, daß ſie nicht billigte, was er ſagte. 5 

Einige Tage darauf fand ſie ihn außer Bett. Sie 
jubelte laut auf; aber er ſtimmte nicht in dieſe Freude 
ein. „Alſo haſt Du mich hindurchgebetet, Hedwig“, ſagte 
er, und es klang bitter, vorwurfsvoll. Seine Seele ſchien 
voll Unmut. Was ſie auch redete, wie ſie auch tröſtete 
nichts fand ein Scho in ſeinem Herzen. In ihr aber 
rief es mehr und mehr bei jedem weiteren unfreundlichen 
Worte, das von ihm kam: „Das darfſt Du nicht dulden 
Horſt Du nicht, wie er ſich verſündigt? Was iſt alle 


Liebe, wenn ſie nur ſchweigt und zuläßt, ſie muß auch 


ſtrafen können, um den andern vor Unrecht zu be 
wahren.“ Endlich faßte ſie ſich ein Herz und ſagte vor 
wurfsvoll: „Und alle Deine großen Worte, Eberhard 
von Selbſtverleugnung, von Opfermut und Hingabe, von 
Geduld und Sichſterbend Sie ſind ja nicht blos ein 
leerer Schall, oder ein tönendes Erz; es liegt ihnen doch 
ein Erleben zugrunde.“ — 

„Aber nicht meines“, entgegnete er ſcharf. 

Da ſenkte ſie das Haupt. „Alſo iſt all unſer religiöſes 


Leben nur eine Heuchelei geweſen ?®* ſagte ſie traurig. 


Jetzt hätte er widerſprechen müſſen. Warum ſagte 
er nicht, daß ihm das alles nur eben jetzt Jo ſchien, wel 
er ſich nicht hineingeben wollte. Wenn ſein innerer 
Blick nicht geblendet geweſen wäre, hätte er wiſe! 
müſſen, daß auf eine ſolche gewaltige Hochflut, wie e. 
ſie in den letzten Wochen erlebte, die Wellen wieder 
niedergingen. Der Kückſchlag war ja rein natürlich. 
Aber die Macht des Böſen hatte jetzt Gewalt über ihn. 
ſie geſtattete ihm nicht, ſich über ſich ſelbſt klar zu werden 


und ebenſo wenig in Liebe auf andere zu ſehen und was 


er ihnen durch ſeinen Mißmut zuleide tat. 
; | (Fortſetzung folgt.) 


Auswanderung und Weltkrieg 


Man ſollte denken, der Krieg in der alten Welt müßte die Au— 
wanderung nach der neuen recht ſehr begünſtigen, die wenigen noch 
hinüber fahrenden neutralen und anderen Schiffe wären mit A": 
wanderern überfüllt. Das iſt durchaus nicht det, Fall. Nachden 
der Strom der aus Europa zurückflutenden Amerikaner ſo ziemſic 
aufgehört hat, iſt die Fahl der ſonſtigen Einwanderer in Amerika 
wie man dem Evangeliſchen Hauptverein für deutſche Anſiedler und 
Auswanderer in Witzenhauſen an der Werra aus New Vork berich 
tet, gegen früher ganz bedentend zurückgegangen, ſo daß ſelbſt die 
wenigen noch fahrenden Schiffe für ihre Beförderung mehr als ge 


nügen. Ja, was die Deutſchen anbelauigt, hätte {hon längſt trotz des 


Urieges eine große Rückwanderung eingeſetzt, wenn nur eine Mög 
lichkeit vorhanden geweſen wäre, ſie ungefährdet zu bewerkſtelligen 


— 


3. September 1915. 


Die Amerikaner erwarten nun nach dem Uriege 3 


der Einwanderung, ja, D teilweiſe ſchon das Geſpenſt einer 
aſſeneinwanderung von Elementen, die der große europäiſche 1\rteg 


ſo demoraliſierte, daß ſie für die „höbeſe. Uultur des Vankee⸗ 


tums wollſtändig untauglich wurden.“ 


Daß die Deutſchen drüben über die „höhere? Kultur des Landes 


zer unbegrenzten Möglichkeiten meiſt etwas anders denken als ihre 
umerikaniſchen Mitbürger, iſt bekannt. Gerade jetzt ſoll die Sehn— 
ucht unter ihnen nach dem Lande ihrer Väter, dem „Lande der 
Barbaren“, beſonders ſtark ſein, ſo daß man nach dem Kriege eine 
allgemeine Rückwanderung erwartet, wozu der Haß und die Feind- 
ſchaft unſerer Feinde drüben das ſeinige beigetragen haben mag. 
Welchen unerhörten Drangſalierungen, Anfeindungen und DVer- 
folgungen ſind unſere Volksgenoſſen aber auch dank unſeren Haupt- 


feinden, den Engländern, faſt überall im Ausland ausgeſetzt geweſen 
und noch ausgeſetzt! Dieſe Abſperrung von der Heimat, ſelbſt 


Frauen und Hinder, in die verſchiedenſten Gefangenenlager! Solche 
Schmach ſollte man keiner Nation je wieder antun dürfen. Dafür 
möge künftig die deutſche Nation bürgen, die nach dieſem Kriege 
boffentlich mächtig genug ſein wird, ſolches zu verhindern. 

Fu ſolcher allgemeinen Derrufserklärung der Deutſchen an 
allen Enden der Erde mußte es erſt kommen, völlig heimatlos mußte 
der Deutſche in der übrigen Welt erſt daſtehen, bis er ſich auf ſeine 
wirkliche Heimat beſann. Man denke nur daran, daß in England 
ſelbſt ſolche Deutſche ausgewieſen werden, die ihr Leben lang in 
England anſäſſig waren und die nie ein anderes Heim beſaßen als 
ben England. Was hätten dieſe armen Heimatloſen noch vor zwei 
Jahren anfangen ſollen, wenn damals der' Krieg ausgebrochen 
ware? Nach dem neuen Reichsangehörigkeitsgeſetz iſt die Mutter 
Germania jetzt wenigſtens nicht gezwungen, ihre in ſolcher Lage 
ſonſt verloren geweſenen Kinder von der Tür zu weiſen. Mächten 
echt viele Deutſche jetzt die Segnungen des neuem Geſetzes ſpüren! 
Voffentlich findet ſo eine Sammlung Alldeutſchlands ſtatt, wie ſte 
n der deutſchen Geſchichte noch nie da war und unſer „lieber Detter 
ſenſeits des Kanals“ bewährt ſich als „Teil von jener Uraft, die 
tots das Boſe will und ſtets das Gute ſchafft. 


Im heumond 


Sommerblumen, hochgeſtielte, 
ſtaubentſchwebte, lichtumſpielte, 
wartet ihr, daß voll Entzücken 

feine Hand naht, euch zu pflücken? 
Senſen nahn. Und keine Blüte 
zwingt den erznen Schwung zur Güte. 


Unſre Mädchen, unſre Frauen 
lachen jetzt nicht bunten Auen. 
Ihre treuen Herzen zittern 

vor des Urieges harten Schnittern. 
Und ein Doppelleben tötet. 

jeder Hieb, der Schollen rotet. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Schmähung des Proteſtantismus ducch die 
petrusbl ätter“. Wenn es erfreulicherweiſe wahr iſt, daß 
während des „ über die Notwendigkeit, den konfeſſionellen 
Burgfrieden zu wahren, Einhelligkeit beſteht, dann fallen die, welche 
uch an dieſes vaterländiſche Gebot erſter Ordnung nicht halten, um 
'0 peinlicher auf. Und man muß ſie energiſch zurechtweiſen; auch 
darum, weil nicht die Schlechteſten vom Burgfrieden hoffen, daß er 
für die Friedenszeit Frucht tragen möge. In Nr. 43 der in Trier 
nter beſonderer Kühlungnahme mit dem dortigen biſchöflichen Ordi— 
ariat herausgegebenen „Petrusblätter“ werden nun „Ein paar 

cheinwerfer auf die römiſche Frage“ — ſo die Ueberſ<rift des 
Artikels — gerichtet, und dabei werden aus allen möglichen Werken 
Ntate abgedruckt. Daß der Erzieher Friedrich Wilhelms des 4., 
Delbrück, nebenbei ein nicht ernſt Ju nehmender Wirrkopf, vor faſt 
einem Jahrhundert Papſttum und Proteſtantismus ſo anſah, als 
ob letzterer nur vom Vatikan her ſeine Beſtehensmöglichkeit habe, 
wird den katholiſchen Leſern jetzt in der Kriegszeit mit folgenden 
gehäſſigen Wendungen dargelegt: „Nein, im Proteſtantismus iſt 
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auch mit der beſten Wünſchelrute keine andere Quelle zu entdecken 


als die uelle der Serſetzung aller religiöſen und moraliſchen Des 
griſſe. Uas Gutes an ihm iſt, das ſtrömt ihm aus jener einen 
Wuelle der- 44 anryect und Autorität zu, die außerhalb ſeiner Domäne 


liegt, aber ſeine erquickenden Waſſer auch in jenes dürre Land ent- 


ſendet, inſoweit die Suflüſſe nicht verſchüttet werden.“ So zu leſen 
in den „Petrusblättern“ vom 20. Juli. Weir haben mit Fleiß zuge— 
wartet, ob denn die vorgeſetzte biſchöfliche Behörde, die Macht und 


Auftrag der Friedenswahrung hat, wegen dieſer nichtswürdigen 


Schmähung, denn die Form des Sitates iſt doch nur vorſichtshalber 
gewählt, die „Petrusblätter“ wenigſtens zur Ordnung rufen, würde. 
Nichts iſt geſchehen. Es muß ſich alſo der deutſche Proteſtaritismus, 
der, weiß Gott, nicht das Schlechteſte vor und während des Krieges 
an ſittlichen Vorbedingungen des Sieges geleiſtet hat, der ,,Zer- 


ſetzung aller moraliſchen und religiöſen Begriffe“ zeihen laſſen, weil 


die Petrusblätter die jetzige Kriegszeit zu konfeſſioneller Hetze, die 
dem deutſchen Volk ſchon ſo viel Schaden gebracht hat, für geeignet 
halten. Daß dieſe unentwegt Ultramontanen auch jetzt in der Uriegs— 
zeit nicht des großen Geiſtes, der alle Herzen nähert, einen Hauch 
verſpiren, ſoll trotzdem nicht die Foffnung mindern, daß die Uach- 


wirkung gemeinſam getragener Not auch die Uonfeſſionen nähern, 


und, wenn der Kampf der Grundſätze unvermeidlich iſt, wenigſtens 
die Kampfart ſtets auf der Höhenlage deutſcher Art halten wird. 
Ausſicht aber, daß wirklich wahrer Friede wird, wie er uns auch für 
die ſpäter kommenden, ungeheuer wichtigen Friedensarbeiten nottut, 
beſteht nur, wenn -zunächſt Achtung vor einander unter den Vonfeſſio— 
nen geſchaffen wird. Der deutſche Proteſtantismus kann es alſo nicht 
ohne ſchärfſten Proteſt und entſchiedenſte Verwahrung hingehen 
laſſen, wenn derartige beſchimpfende Urteile über ihn im katholiſchen 
Volk verbreitet, werden. Er muß erwarten, daß den „Petrusblättern“ 
während der Uriegszeit endgültig das Handwerk gelegt wird, Un- 
frieden zu ſäen und dreiſt die vaterländiſchen., Gebote zu übertreten, 
auch wenn es ſich „nur! um Proteſtantismus und evangeliſche Rirche 
handelt. | 
Konfeſſionelle Statiſtik. Nach einer Berechnung, die 
teils auf ſtatiſtiſchen Hahlungen, teils, für die außereuropäiſchen Erd- 
teile, auf Schätzungen berüht, gibt es zurzeit auf der Erde etwa 205 
Millionen Proteſtanten und 290 Millionen UMatholiken. In Amerika 
Nord- und Südamerika) halten ſich die beiden Konfeſſionen unge⸗ 
hr die Wage: 85 Millionen Proteſtanten, 82 Millionen Katholiten, 
Europa zähit, 109, Millionen Proteſtanten und 191,8 Millionen 
Katholiken. Ein Vergleich mit den entſprechenden Hahlen des Jahres 
1872 zeigt, daß ſich das zahlenmäßige Verhältnis der beiden Kon- 
feſſionen ſehr zu gunſten der Proteſtanten perändert hat. Damals 
gab es in Europa 70,8. Millionen Proteſtanten ; die Katholiken 
zählten mit 142,8 Millionen über das Doppelte, was heute bei wei— 


tem wohl nicht mehr der Hall iſt. Eine Haupturſache dieſer Ver— 


ſchiebung des Derhiltniſſes liegt darin, daß das katholiſche Frank— 
reich ſo gut wie keine Bevölkerungszunahme aufzuweiſen hat, und 


[daß in Großbritannien infolge der Auswanderung aus dem katholi⸗ 


ſchen Irland die Hunahme der Katholifen minimal iſt — fie be— 
trägt ſeit 1872 0,1 Million, während gleichzeitig die Fahl der Pro- 
teſtanten um 14,7 Millionen gewachſen iſt. Dadurch wird für Eu⸗ 
ropa die relativ ſtärkere Vermehrung der Katholiken in manchen 
Ländern, unter anderem auch in Deutſchland, mehr als ausgeglichen. 
Der Anteil an der Geſamtbevölkerung der Erde belief ſich, ſchätzungs⸗ 
weiſe für die Proteſtanten um 1870 auf 7,9 Prozent, um 1910 auf 
[1,7 Prozent; für die römiſchen Katholiken auf 15,6 und 16,2 


Prozent. 
Deſterreich 


Dom iii Kriegsſchauplatß ſchreibt J. 
Schmidt der Wiener „Deutſchen Preſſe“ (6190): Als unſere 
ſiegreichen Heere öſtlich der Weichſel gegen den Bug zogen, kamen 
wir oft in Gelände, wo die meiſten Felder brach lagen. Als wir 
dann in das Dorf kamen, zu welchem dieſe Felder gehörten, erklärte 
ſich alles, warum die ſchönen Aecker brach liegen. Das Dotf war 
leer, Türen und Tore ſtanden offen, darinnen alles leer und ausae- 
raubt, nur hie und da fand man Criimmer eines deutſchen Buches, 
oder einer deutſchen Bibel; es waren dies deutſche Dörfer, aus 
denen ſchon im Winter 1914 die Deutſchen, welche hier Feit vlelen 
Geſchlechtern wohnten, mit Weib und Kind von Hab und Gut fort- 
getrieben wurden ins Verderben. Mir wurde von verſchiedenen 
Seiten von Polen erzählt, daß dieſe Deutſchen Vertreibung herzzex⸗ 
reißend war. Mitten im ſtrengſten Winter mußten ſie fort aus 
ihrer Heimat, alles Liebe und Werte an Gut und was das liebe 
Heim alles bietet im Stiche laſſend. Viele Erwachſene und die mei 
ſten Hinder ſollen auf der Reiſe geſtorben ſein. Die verlaſſenen 
Hauſer wurden von der ſlawiſhen Nachbarbevölkerung ganz ausge⸗ 
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[aubt, das Wintergetreide geerntet und in vielen Bäuſern haben 
ſich bereits Polen eingeniſtet, die auch hie und da deutſche Felder zu 
ihrem Nahrungsmittelbau benützten. Was mag aus den Deutſchen 
in der Verbannung werden! Sie wurden ſchon zu einer Zeit ver— 
trieben, wo auch gar keine militäriſche Urſache war, ſie zu ver— 
treiben; im Winter 1914, als die Ruſſen ſiegreich gegen Berlin und 
Ungarn marſchierten. In einem ſolchen ſchönen deutſchen Dorf 
muß man ſelbſt geweſen ſein, die Gbſtgärten, die heimiſchen — jet t 
leeren Danſer — muß man ſehen, dann fühlt man es, welch großer 
Schmerz es ſein muß, von hier vertrieben zu werden, und es ballt 
ſich von ſelbſt die Fauſt im Horn und man ſchwört ſich, die Untat, 
8 hier ruſſiſche Roheit und ſlaviſcher Deutſchenhaß an unſeren 
Volksgenoſſen verübt hat, zu rächenk | 
Aus der Gemeinde Reichenberg iſt gefallen Dr. phil. 
Ernſt Panzer, Profeſſor an der Staatsgewerbeſchule, Reſerveober— 
lentnant beim Ldw. Inf. R. 12, verwundet am 6. Anni, geſtorben 
am 8. Juni. | 
Gemeindenachrihbten. Man ſchreibt uns aus Grulich: 
Nach den Tagen der Trübſal durfte ſich unſere kleine Gemeinde 
auch wieder froher Tage erfreuen. Am 8. Auauſt fand die Amts— 
weihe und Amtseinführung des neuen Vikars, UMurt Bennlich, ſtatt. 
An dem Feſtaottesdienſt nahmen neben einer ganzen Anzahl katho— 
liſcher Mitbürger auch der Bürgermeiſter mit zwei Stadträten, die 
Direktionen der k. k. Fachſchule für Holzinduſtrie und der kal. Lan— 
desbeſſerungsanſtalt, Vertreter des k. k. Poſtamtes und der k. k. 
Staatsbahn, gegen 30 Mitglieder der benachbarten preußiſchen evan; 
geliſchen Gemeinde Mittelwalde ſowie vier Berien des Presbyte- 


riums der Nachbargemeinde Mähr-Schönberg teil. Senior E. Web— 


renfennig-Gablonz vollzog die Amtsweihe, Heugen waren Ofarrer 
Nnorek von der Muttergemeinde Trautenau und Paſtor Kiefer aus 
Mittelwalde. Seiner zu Gerzen gehenden Grdinationspredigt leate 
er das Wort zu Grunde: „Gedenket an eure Lehrer, die euch das 
Wort Gottes geſagt haben, ihr Ende ſchauet an und folget e 
Mandel nach.“ Nach der Amtseinführung hielt der Vikar ſeine 
Einführungspredigt über das Wort: „Jetzt gehet ein Gericht über 
die Welt.“ Am Abend fand ein würdig verlanferier Familienabend 
ſtatt, der durch einen Vortrag des Seniors verſchönt wurde, der alle 
Anweſenden an das Beiſpiel der dectſch-evangeliſchen Siedelungen 
in Galizien erinnerte und. ſie aufforderte, jenen nicht nachzuſtehen, 
die Opfer des Urieges auch weiterhin zu tragen und nicht müde zu 
werden im Kampf um Beimat und Glaube. Außerdem ſprachen noch 
Pfarrer Unorek und der Kurator der Gemeinde Mähr.-Schönberg 
einige Worte der Begrüßung. Mögen all die Wünſche, die an dieſem 
Abend geſprochen wurden, in Erfüllung gehen! SN 

Wie ſchon kurz mitgeteilt, wurde am 15. Ananſt in 
der Perſon des bisherigen Vikars Emil Matthäi der erſte 
Pfarrer der neugegründeten Pfarrgemeinde Unittelfeld 


Steiermark) in ſein Amt eingewieſen. Damit iſt eine lange ange 


ſtrebte Entwicklung endlich nach Wunſch durchgeführt. Im Februar 
1915 wurde die Bildung der neuen Pfarrgemeinde vom Gberkirchen— 
rat genehmigt. Dadurch wurden von der Pfarrgemeinde Ceoben die 
Predigtſtellen des oberen Murtales: Unittelfeld, Heltweg, Juden— 
burg und Murau abgetrennt; gleichzeitig wurde die Bildung der 
Tochtergemeinde Judenburg genehmigt. Am 28. März, wurde der 
bisherige Vikar in Knittelfeld Emil Matthäi zum Pfarrer der neuen 
Gemeinde gewählt, ebenſo der bisherige Judenburger Vikar zuen 
Vikar der nenen Gemeinde mit dem Amtsſitz in Judenburg und mit 
der Aufgabe der Seelſorge im oberen Teil des Gemeindegebiets 
Iudenburg und Murau). Vikar Claußen ſteht übrigens derzeit als 
fönigl. ſächſiſcher Leutnant d. 0 im Felde; den Beligionsunterricht 
erteilt ſeine Frau, die Tochter des Erſtürmers von Kowno General 
Lit mann, die Theologie ſtudiert und die Religionslehrerprüfung ge— 
macht hat. Die Amtseinweiſung des Pfarrers Emil Matthäi vollzog 
am 15. Auguſt der bisherige Pfarrer der Gemeinde Konſentor 
=panuth aus Leoben unter zahlreicher Beteiligung der Gemeinde, 
auch von den auswärtigen Prediatſtellen. Nach der kirchlichen Hand- 
lung fand eine kleine geſellige Fuſammenkunft im engeren Rahmen 
ſtatt, bei der die Gemeinde von Pfarrer Spanuth Abſchied nahm 
und der Kurator Gberkommiſſär Mosmatſch ihm für die großen Der* 
dienſte, die er ſich um die Gemeinde erworben, dankte. — Dor 
dem Jahre 1900 beſtanden in ganz Steiermark nur 6 evangeliſche 
Pfarrgemeinden, davon 4 in der Vordweſtecke am Dachſtein, ſonſt 
nur noch, 2 in den beiden größten Städten, Graz und Marburg. Mit 
Unittelfeld find es nunmehr 17 ſe'bſtindige Pfarrgemeinden. In 
dem ganzen langgeſtreckten Gebiete des Mürz- und des oberen Mur— 
tales beſtand überhaupt nirgends eine Pfarrgemeinde, dieſes Gebiet 
unterſtand der Seelſorge des ſeitabgelegenen und ſchwer zu erreichen— 
den Pfarramtes zu * ald. Nun teilen ſich 4 Pfarrimter in dieſes 
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ter Schriftſteller, 


treffenden Worten: 
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Gebiet. Die neue Pfarrgemeinde It immer noch groß genug, fie unn 
faßt noch 2285 Cuadratkilometer, und zählt rund 1100 Seelen. De 
Umwandlung der Cochtergemeinde Judenburg in eine ſelbſtändia— 
Pfarrgemeinde wird darum wohl, hoffentlich, nicht allzulange ay 
ſich warten laſſen. Wenn dann noch an einigen Orten Steiermarks 
wo gleichfalls jet ſchon eigene Vikare im Amt ſtehen, ſelbſtändiae 
Pfarrgemeinden gegründet ſein werden und an einigen Merten de! 
dringenden Mirchennot abgeholfen iſt, dann wird in Steiermark ein; 
Art von Beharrunaszuſtand eintreten dürfen bis wieder eine neu. 
Feit des Anſſchwungs neue Aufgaben brinat. 

Die evar'geliſche Gemeinde Saaz Böhmen“ wählte an Stell, 
des verſtorbenen Murators Ludwig Pfiſter ihren bisherigen Ehren 
furator M. Lüdersdorf. Die Derdienſte des früheren Murators ſolle 
durch Anbringung einer Gedenktafel im Torbau der evangeliſchen 
Pfarrkirche geehrt werden. 

Ausland 


Frankreich. Das holländiſche Blatt „De Heraut“ teil, 
unter der Ueberſchrift „Wie unwiſſend gelehrte Franzoſen hinſicht 
lich des Chriſtentums ſind“, folgende hübſche Geſchichte mit 
Maurice Baries, Mitglied der franzöſiſchen Akademie und bekann— 
veröffentlicht in „Les Annales“ ſeine Einoͤrück, 
vom weſtlichen Kriegsſchauplatze. Darin erzählt er unter der Auf 
ſchrift: „L'agonie dans les etana=s" („Der Todeskampf am Weiher“ 
Ein Offizier zeigte mir einen dunklen Weiher, im Schatten hohe: 
Pappelbäume. Dor einigen Tagen hatten Soldaten, die in den 
Laufgräben lagen, von dort das laute Rufen eines ſchwerverwun 
deten Deutſchen gehört. Er gehörte einer Aufklärungstruppe an und 
war ins Bein geſchoſſen worden. Seine Nameraden hatten nicht die 
Feit gehabt, ihn in Sicherheit zu bringen und deshalb blieb «© 
langſam ſterbend, am Ufer des Weihers liegen. Erſt nach fin! 
Tagen, als eine kurze Pauſe in dem Ungelregen eingetreten war 
lonnten wir zu ihm gelangen, und einer der Unſrigen brachte ihn 
herüber. Der Deutſche dankte allen noch mit großer Herzlichkeit, um 
kurz darauf zu ſterben. Das Merkwürdiaſte war jedoch, daß dieſe 
deutſche Soldat, der am moraſtigem Ufer des Weihers langſam abe! 
ſicher dem Tod entgegenging, ſein Tagebuch mit der größten Seelen 
ruhe bis zu ſeinem Ende geführt hatte. Das Buch wurde mir, 5. 
erzäh't Barrès weiter, zugeſtellt und am Schluß fand ich dann an 
folgende Aufzeichnung: „Es ſcheint der heilige Wille des Allmacht! 
gen zu ſein, daß ich ſterben muß, und darum ſet Euch ein letztes 
Lebewohl geſagt. Ich bin durch eine feindliche Kugel ſchwer ver 
wundet worden. Mein rechtes Unie wurde mir zerſchmettert, 1c 
kann mich nicht mehr aufrichten. Künf Tage liege ich nun ſchon 
bereits in dieſem Gebüſch. Der Hunger wird unerträglich. Ich 
habe den Herrn um Hilfe angefleht, aber bis jetzt habe ich ver 
gebens gewartet. Und doch weiß ich, daß der Hert bei mir iſt, und 
darum bin ich auch ſo ruhig und geduldig. Vicht lange mehr und 
ich kehre heim zu meinen Brüdern in das ſchöne Land, wo wir un 
alle an dem reinen Fluß treffen werden, der heller als Kriſtall iſt 
Alſo auf Wiederſehen hier unten oder droben im Lichte! Wilhelm 
Baumer.“ Soweit das Tagebuch, das den kriſtallenen Fluß nennt 
von dem in Offenbarung Joh. 22, 1 geſprochen wird. Der „groß 
Denker“ Barrès findet nun das Geſcbriebene. hächſt ſonderbar ro! 
Fieberphantaſien und religiöſer Wahngebilde. Ihm ſei es aufge 
fallen, daß die deutſchen Barbaren ihre Gottheiten mit ſich in 
Feld nehmen; dieſer Wilhelm Baumer klammere ſich zur Abwech' 
"na an die „altgermaniſche Rheinjungfrau“, denn der kriſtallene 
Strom, den er nenne, ſei doch wohl ſicher der Rhein.” — Das holla! 
diſche Blatt würdigt dieſen „Gedankengang“ von Barres mit den 
„Und dafür muß man nun ausgerechnet Mit 
glied der franzöſiſchen Akademie ſein.” * — Wozu wir aber in alle! 
Ehrlichkeit bemerken möchten, daß wir auch bei hochgelehrten Herren 
anderer Völker ſchon eine ähnliche Unwiſſenheit über Bibel und 
Chriſtentum gefunden haben .. . .. 
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Berichtigung. In dem Auſſatze des Herrn Pfarrer Vac 
„Urieg und Kultur” iſt auf Spalte 268 b der 34. Folge, 15. Heile 
von unten der Satz in ſinnſtörender Weiſe abgebrochen und die Kort 
ſetzung ausgelaſſen worden. Kichtig auß es lauten: „— das hat 
natürlich Müller und Schulze, der Spießhürger und ſeichte Alltaa= 
menſch auch in der Begeiſterung — oft recht, recht äußerlicher Art 

ſich wie etwas Selbſtverſtändliches zu eigen gemacht und dadurch 
— rettungslos verflacht. Hent wird jo etwas wiede notgeborene— 

rutzbekenntnis aus neuem Erleben heraus. Solche Worte werden 
wieder hörbar und ehrbar und haben dadurch wieder neue Kraft 
für die Seele unſeres Volkes.“ 

In der Fußnote Spalte 200 a lies Tabarin . ſtatt Tatarin. 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. -K. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der verlagsbuchhandlung. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig -R. 
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Guſtav Schüler: 


In Waffen und Wahrheit 


Deutſche Artegslieder 1914 


Anerſchütterlich bereit! 


Deutſche Uriegslieder 1914/15 
(Sweite Folge) 


HMarkige Gedichte 
für unſere Leldgrauen im 
Schützengraben 


Jedes Stück feldpoſtmäßig verpackt! 
„Das iſt die rechte Koſt für uns hier draußen: kraft- und ſaft⸗ 
ſtrotzend, keine Spur des ſo ſehr verpönten weichlichen Unter— 
tones, aber aufrichtend und erhebend in ſtarker Reliaioſität“, ſo 
ſchreibt ein Feldgrauer an die Derlagsbuchhandlung. 


Preis jeden Vändchens kart. 50 Pf. 


Guſtav Schülers Kriegslieder zählen zu dem Beſten, was die 
ernſte Zeit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der hervorragendſte 
religiöſe Dichter unſerer Tage hat in manch einem der Kabinettſtücke 
dieſer Sammlungen Töne gefunden, die den Leſer tief erſchüttern. 
Das Landſturmlied, Das Gebet vor den Schlachten, Die Worte an 
die deutſchen Frauen, Der Lazarettzug, Die Garde bei Ypern 
ſind ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die der Jugend 
auf den Lebensweg mitgegeben werden ſollten, an Stelle manch 
leichter Gaben, die ihre Berechtigung verloren haben. 
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Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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Zeittafel der Krieasereigniſſe. 


24. Auguſt: Die Reiterei der verbündeten deutſch⸗öſterrei— 
chiſch-ungariſchen Truppen hat den wichtigen ruſſiſchen Eiſenbahnkno— 
tenpunkt Kowel öſtlich Cholm beſetzt. Damit iſt die Verbindung des 
ruſſiſchen Hauptheeres mit dem in Galizien ſtehenden linken 
Flügel unterbrochen, wie die des rechten Flügels in Kurland und 
Samogitien durch den Vormarſch der deutſchen Truppen auf Wilna 
getrennt wird. Die Ruſſen werden auf allen Punkten zwiſchen 
Bug und Baialyſtok zurückgeſchlagen, 8400 gefangen genommen, 17 
Maſchinengewehre erbeutet. Bei der Beſchießung von Seebrügge 
durch die engliſche Flotte verlieren die Deutſchen einen Toten und 
6 Verwundete, außerdem werden 3 Belgier getötet. Die italie— 
niſchen Angriffe auf der ganzen Iſonzofront wurden zurückgeſchlagen. 
Amerika proteſtiert dagegen, daß England die Baumwolle als 
Banngut erklärt hat. In Teheran wurde ein Aufruf an das 
perſiſche Volk veröffentlicht, das Joch der Engländer und Ruſſen ab— 
zuſchütteln. | | 

25, Auguſt: Bei der 
nördlich des Niemen bis ſüdlich des Bialowieska-Forſtes, in den ſte 
geworfen werden, werden über 9000 Ruſſen zu Gefangenen gemacht 
und viele Maſchinengewehre erbeutet. Vor Breſt-Litowsk kämpfende 
ruſſiſche Truppen werden in den Fortsgürtel zurückgeworfen. 
Jacobſtadt an der Bahnlinie Riga-Dünaburg wird von der Hivilbe* 
völkerung geräumt, die Feſtung Dünamünde bis auf einen Bruchteil 
von ihrer Garnifon. — 

26. Auguſt: Die Feſtung Breſt⸗Litowsk, die von den flüch⸗ 
tenden Ruſſen zum großen Teil verbrannt und von den Einwohnern 
verlaſſen iſt, wird von deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen 
beſetzt. Die zurückgelaſſene Kriegsbeute dürfte größer ſein als die 
von Nowo-Georgiewsk. Es iſt dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber 
gelungen, ſeine Heere vor der ſo gefürchteten deutſchen Einkreiſung 
zu bewahren, aber nur um den Preis ganzer Armeen. Seit vier 
Monaten unermüdlich von den Deutſchen verfolgt, ſchwellen die Ver— 
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luſte der ruſſiſchen Truppen an Gefangenen, ⸗Toten und Verwundeten 


ins Unermeßliche an. — Biloſtok wie die Vorſtellungen der Feſtung 
Olita werden von den Spitzen der deutſchen Truppen erreicht. — 
Bei einem Angriff zweier franzöſiſcher Flugzeuggeſchwader auf das 
Saartal, wobei mehrere Perſonen getötet und verletzt wurden, werden 
4 Flugzeuge vernichtet. — Deutſche Mriegsſchiffe zerſtören die Sig- 
nalſtationen Süd⸗Riſtna und Andreasberg auf der Inſel Dag6 vor 
dem Rigaiſchen Meerbuſen. . 
27. 


Anguſt: Die Feſtung 


— 
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Verfolgung der ruſſiſchen Truppen 


am 
den Gefechten ſüdlich von Mitau und öſtlich von 
2450 KRuſſen gefangen genommen, 4 Geſchütze und 5 
wehre erbeutet, bei der Armee von Gallwitz 3500 


erobert ? Geſchütze. 


gen 


Mlita am WMNijemen iſt von den | 
Ruſſen geräumt und von dentſchen Truppen beſetzt worden. Es oft genug empfohlen werden. 


fielen am 5. Auguſt WVMarſchau und Jwangorod, am 10. Auauſt 
Lomza, am 18. Auguſt Kowno, am 20. Auguſt Nowo-Georgiewsk 
23. Auguſt Ofſowiec, am 26. Ananſt Breſt-Litowsk. Bei 


22 C1 
Homwno 


werden 
Maſchinenge— 
Gefangene und 


5 Maſchinengewehre eingebracht. Die Heere der Verbündeten drängen 


unaufhaltſam mach Oſten auf Kobryn, 50 km. öſtlich von Breſt— 
Litowsk an der Bahn nach Pinsk vor. 
läuft ein großer Ueberſeedampfer auf eine Mine. 
tägiger, auch die Nächte anhaltender Beſchießung der Hochfläche von 
| Lavarone wird ein ſtarker, nach heftiaſter artilleriſtiſcher Vorbereitung 
durch mehrere Regimenter und Alpini Bataillone angeſetzter Angriff 
der Italiener unter ſchweren Derluſten für ſie zurückgeſchlagen. 
Bei der Beſchießſung Harringtons in der Iriſchen See durch ein 
deutſches Unterſeeboot am 16. Auauſt iſt eine der größten Benzol— 
fabriken Englands mit einer rieſenhaften Stichflamme in die Luft 
geflogen. 
am 15. Auauſt in der Iriſchen See von einem Aroßen Paſſagier— 
| dampfer, anſcheinend der Royal Mail Steam Packet Company, auf 
weite Entfernung beſchoſſen worden iſt, obwohl es ihn nicht ange— 
griffen hatte. 
zum Angriff, nicht etwa zu ſeiner Verteidigung Gebrauch gemacht. — 
Die Nachricht der engliſchen Admiralität, daß am 
deutſches 
flugzeug vollſtändig zerſtört und zum Sinken gebracht worden ſei, 
iſt unzutreffend. 
angegriffen, aber nicht getroffen. 
zurückgekehrt. 
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ORE Pore 
Im Londoner Hafen 
Nach 1 


Die deutſche Admiralität ſtellt feſt, daß dasſelbe U-Boot 


Der Handel=dampfer hat alſo von ſeinem Geſchütz 


27 
— 0 


Unaunit ein 


Unterſeeboot vor Oſtende durch ein engliſches Marine— 
Das Unterſeeboot wurde von dem Flugzeug zwar 


Es iſt unverſehrt in den Hafen 


29. 


Auguſt: Die Stellung der Ruſſen an der Flota-Lipa 
in Galizien, die ſie ſeit Juli halten, wird an mehreren Punkten 
durchbrochen und iw einer Länge von 250 km. zurückgeworfen. Die 
Ruſſen befinden ſich jetzt auch hier im vollen Rückzug, von den 
Verbündeten verfolgt, die 6000 gefangen nehmen. Deutſche 
Truppen erreichen die Feſtung Grodno. In Kurland ſiegreiche 
Kämpfe, wo ruſſiſche Vorſtöße zwiſchen Radſiwiliſchki, 10 km. öſtlich 
Schönberg und Swjadosze, 60 km. öſtlich Poniewiece, abgeſchlagen 
werden, 2000 Gefangene, außerdem 2 Geſchütze und 1 Maſchinenge— 
wehr erbeutet. Südöſtlich Howno wird der hartnäckige ruſſiſche 
Widerſtand gebrochen. Durch das Sumpfgelände von Süden vor— 
dringende Verbände verfolgen die Ruſſen bis nahe vor Nobryn. 
Fur Maskierung ihrer Stellungen treiben die Ruſſen Tauſende von 
Einwohnern, e viel Frauen und Ninder, um ſich hinter dieſen 
vor dem Feuer der deutſchen Truppen zu retten, den deutſchen An— 
griffen entgegen. Ein weiterer Schandfleck in der ruſſiſchen, jeder 
Fiviliſation hohnſprechenden Kriegführung. 

30. Auguſt: Truppen des Generaloberſten von Woyrſch 
ſchlagen ruſſiſche Nachhuten bei Schereſchewo und Suchapol, nördlich 
Kobryn, die Armee Mackenſen wirft die Ruſſen aus ihrer feſten 
Stellung bei Poddubno. Lipsk am Bobr, km. vor Grodno, 
wird erſtürmt, Sokolka von den deutſchen Truppen durchſchritten. 
Nordöſtlich Olita macht die Armee Eichhorn 1600 Gefangene und 
In Kurland kämpft die Armee von Below um 
den Dünabrückenkopf bei Friedrichſtadt, 20 km. ſüdöſtlich von Riga. 
Die Verbündeten dringen an der Strypa, einem Nebenfluß des 
Dnjeſtr, vor. In dieſem Raume machen die Verbündeten 
in den letzten Tagen allein 10000 Gefangene. Die Armee 
Puhallo nimmt Svinichi, 35 km. von Luzk ein. Seit 
dem Durchbruch bei Gorlice am 2. Mai {ſind rund 1 100 000 
KRuſſen gefangen genommen. Durch die ungeheuerlichen blutt- 
Derluſte, die die Nuſſen weiter erlitten (niedrig veran— 
ſchlagt 300 000 Mann) kann geſagt werden, daß die ruſſiſchen Heere. 
gegen die ſich dieſe Offenſive richtete, ganz vernichtet worden ſind. 
Ihre trotzdem noch im Felde ſtehenden Truppen — ſchleunigſt heran- 
gezogener Erſatz halb ausgebildeter Mannſchaften aus dem Innern 
Rußlands und für eine Offenſive gegen die Türken bereitageſtellte 
Diviſionen aus Südrußland — fluten in zwei völlig getrennten 
Gruppen zurück. Aus Galizien, Polen, Kurland, Litauen ſind die 
Ruſſen vertrieben. Durch die Einnahme von nicht weniger als 12 
zum Teil großer, modern ausgebauter Feſtungen fiel die äußere ſowie 
innere Sicherungslinie des ruſſiſchen Reiches in die Hände der tapfe⸗ 
ren deutſchen Truppen. An der Spitze von 10 000 Arabern und 
Türken, die zahlreiche Maſchinengewehre und Kanonen haben, mar- 
ſchiert der Gioß-Senuſſi gegen die Italiener. In einer Proklamation 
werden die Araber aufgefordert, Tripolis und Tunis von der Fremd⸗ 
herrſchaft zu befreien. 8 | Ca? 


— — 


992 


— 20 


— 


— 


— 


Man kann nicht genug auf die ſchädlichen Folgen hinweiſen, 
welche durch die Vernachläſſigung der Zähne, dieſer ſo wichtigen und 
unentbehrlichen Hilfsmittel der Verdauung, entſtehen können. Doktor 
Ellof Förberg aus Stockholm weiſt darauf hin, daß bei ſeinen Un⸗ 
terſuchungen 757 der an Caries erkrankten Perſonen, dieſe ſo ge— 
fürchtete Fahnkrankheit ihrer ſchlechten Pflege der Fähne verdan* 
ken. Eine regelmäßige Reinigung der Fähne nach jeder Mahlzeit 
und vor dem Schlafengehen mit einem altbewährten und anerkannten 


Fahnputßzmittel, wie es Sarg's Kalodont darſtellt, kann daher nicht 
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8 2 Als neuer Beitrag zur Volks unterhaltung und Jugendpflege erſchienen 

Wer hilft eine ganz mittelloſe, alte, gelähmte, allein⸗ z im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 
ſtehende Frau, die nun auch noch am Erblinden iſt, unterſtützen 2 


* * 
Liebesgaben nimmt mit herzlichem Danke entgegen Lichtbild C r⸗Abende 


Schweſter Julie Knieſe in Eichwald b. Teplitz. Aus geführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 


Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Die Runstblatter der Wartburg 


Im Auftrage des Ardeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs 
bilden einen vorzüglichen Fimmerſchmuck für das deutſch-evangeliſche haus. 


bezirk Merſebura herausg. von E. H. Bethge. 
Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
Auf gutem, weißem Karton gedruckt koſten ſie das Stück 30 Pfg. = 40 H. 
(Verpackung und Porto nach, allen Orten des Deutſchen Reichs und 


und Vortragsabende, auo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
Oeſterreichs 5 Pfg., nach dem Ausland 10 Pfg. mehr.) Bei Beſtellung 


licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
wird der einfacheren Verrechnung halber um Doreinſendung des Be | 


dazu ge)agt werden. | 
Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
rages gebeten. Fur Ausſchmückung größerer Räume ſei die 
ganze Reihe von 15 Bildern 


Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
dieſer ſchönen Sammlung beſtens empfohlen. Erſchienen ſind bisher die 


| 


Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge- 


macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Bildniſſe von Zwingli, Kant, Ulrich von Hutten, Bernhard von 

Weimar, Cuther, Philipp von Beſſen, Schiller, Albrecht Dürer, 


Die Zaol der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Philipp Melanchthon, paul Gerhardt, Freiherr vom Stein, 
Johannes Calvin, Ernſt Moritz Arndt. | 


Überfülle und Wablloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
Die ganze Sammlung wird zum ermäßigten Preis von M. 2,75 ab⸗ 


' 


Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an 1 Material ausgewählt * Ly neuen reizvollen und 
Z zeitgemaßen Serien zu ammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
gegeben (portofreie Zuſendung). ſonders berückſichtigt 1 EY 82 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Alle dem Veranſtauer eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Krafte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshald dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 
Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 
einer Reihe von guten Bildern, | 
aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, | 
aus einem kurzen Bithnenſpiel. | 
Der Weltkrieg u. damit zufſammenhängend belehrende Vortrsge fiber 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder-Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 
Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
für Lichtbder und Apparate, Zeitdauer. | 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder-Apparate mit 
. allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 
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TL 225 Hog 4 
Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. 


Heft 1. Preis M. 1.50. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und ghört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungs worten. 

Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegs dichtungen. 
Kriegsprologe. Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen. Kriegs-Buhnenspiele, 
Lebende Bilder u. a. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 18 
N n - =_ 3 apl. 25 | + 
Seſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) Hotel Baseler Hof, Christl. — 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- 
nenſchreiber, Magazineure. — 
oder Dollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1  Aind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 
ee dee 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſic 1 mit zirka 10 Mille 
eteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas fcanz6ſiſh ſprechend. ; 5 * 
In einer Stadt N.⸗G., unfern von Wien, mit Real⸗Obergymnaſtum werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter 


Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge ⸗ 


diegener muſikaliſcher Ausbildung. 1 2 „ Sk 
Offene Stellen für deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an 3 Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 
1 Auskünfte und Anfragen an die YE 
Bundeskamlei des deutſch-evaugeliſchen Bundes für die Oftmark in Wien VII/1, 
„„ Hlenpongaſſe 15 II/ 1. | | 
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Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft ⸗ 


125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hospi: 
am Steintor. 22 Z. 33 B. a 1.25 bis 3 — 
Misdroey, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. Frosp. kostenfr. 
Münster (Westf,), Sternstr. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B a 1-2 Mk. 
Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eteonoren- 
Hospiz. 45 Z, 80-100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk. 

Wiesbaden. Evang. Hespiz, Platterstr- 
2 u. Emserstr. 5. 52 80 B. a 1.50 
3 Mk. Prospekt 8. | 


Oesterreich: 


- Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helenen- 


burg*. 18 Z. 26 B. a 10-28 Kr wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte 
die von sämtlichen Häusern gratis un 
franko zu haben sind. 

Vorherige schriftliche Anmeldung |! 
allgemein zu empfehlen. 


